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Guido Faccani

Zusam menfassu ng

1 823 wurde in Avenches nordostlich des Theaters ¢ine
Gelindeerhebung eingeebnet. Dabei traten u.a. Reste

von Gebiuden und skulptierce Marmorplatien von Pilas-
ag

(=]

flichen im Innern cines Gebiudes. Insgesame sind fiinf

tern zu Tage. Diese dienten der Schmiickung von Wand-
Basen, neun Schaftfragmente und zehn Kapitelle bekannt.
Sie werden hier erstmals zusammen vorgestellt, wihrend
die Kapitellplatten bereits zu einem fritheren Zeitpunke
bearbeitet worden sind.

In ihrer Arc handele es sich um eine der grossten zusam-
menhiingenden Gruppen von Inkrustationselementen von
Avenches. Sechs figiirlich verzierte Kapitelle und wohl die
Mehrzahl der Basen sind im 2. Jh. geschaffen worden. Vier
weitere Kapitelle und méglicherweise alle Schiifte gehéren
der Zeit zwischen dem 5. und 6. Jh. an. Sie zihlen in
Avenches nebst Grabbeigaben des 4. Jhs. und z.B. Miinzen
zu den bislang kostbarsten gefundenen Gegenstinden aus
der Zeit nach 300 n. Chr. Im Gebiet der heutigen Schweiz
sind lediglich drei weitere Kapitellplatten des 5./6. Jhs.
bekannt. Sie stehen alle im Zusammenhang mit Avenches:
ein Kapitell ist in Avenches selbst gefunden worden, das
zweite, in Freiburg i. Ue. aufbewahrte Stiick soll aus
Avenches stammen, und das dritte wurde in der Kathedrale
von Lausanne entdeckt, wohin um 600 der Bischofssitz
von Avenches transferiert worden ist.

Dass neben dem rémischen auch spitantiker respektive
frithmiccelaleerlicher Architekeurdekor bester Qualitic in
Avenches nachgewiesen ist, belegr fiir die Ubergangszeit
zwischen Antike und Mitrelalter, dass damals Gebiude ein-
gerichtet worden waren, die hohen Anspriichen geniigten.
Der jetzige Wissensstand erlaubt aber weder Aussagen zur
Funktion der Gebiude noch zur Stellung der Eigentiimer
im ottentlichen Leben.
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Résumé

Avenches, une éminence de terrain située au nord-est

du théatre a été aplanie en 1823. A cette occasion, des
vestiges de batiments et des plaques de marbre sculptées
provenant de pilastres ont entre autres ¢ié mis au jour. Ces
plaques servaient 2 orner des murs a I'intéricur d'un édifice.
Il s'agit au total de cinq bases, neuf fragments de facs et dix
chapiteaux. Clest la premicre fois que ces picces sont pré-
sentées, les plaques de chapitecaux ayant quant a elles déja
fait 'objet d’une érude il y a une cinquantaine d’années.

Il sagit de Pun des plus importants ensembles d'éléments
d'incrustation de ce genre d’Avenches. Six des chapiteaux
figuratifs ct probablement la majorité des bases ont été réa-
lisées au 11¢ siecle ap. ].-C. Les quatre autres chapiteaux et
les fats sont selon toute vraisemblance a dater entre le V¢ et
le VI¢siecle. A coté des offrandes funéraires du IV siecle et
des nombreuses monnaies, il sagit des objets postérieurs a
300 ap. J.-C. les plus précieux découverts a ce jour a
Avenches. Seuls trois autres plaques de chapiteaux du
Ve/VI¢ siecle sont actuellement connues en Suisse, toutes
en relation avec la cité aventicienne: un chapiteau a en effet
été trouvé a Avenches méme, le deuxieme, conservé a Fri-
bourg, en vient probablement et le troisieme a éié décou-
vert dans la cathédrale de Lausanne, ol I'évéché d’Avenches
a été transtéré vers 600 de notre ere.

Le faic qua coté des décors d’'époque romaine, des élé-
ments architecturaux d’excellente qualité soient également
attestés A la fin de 'Antiquité et au haut Moyen age fournit
la preuve que I'on a continué de construire des édifices
répondant a des hautes exigences a la transition entre I'An-
tiquité et le Moyen age. L'érat actuel de nos connaissances
ne permet cependant de formuler aucune hypothese quant
a la fonction de ces édifices ou au statut public de leurs pro-

priétaires.
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1. Einleitung

ertieft in ihre Arbeit zu rémischen Fibeln entdeckte

Elisabeth Ectlinger in den Depotriumen des Museums
von Avenches in den 60er Jahren eine Gruppe von Archi-
tekturelementen in Stein und Stuck, welche sie als spitan-
tik resp. frithmittelalterlich erkannte'. Unter diesen Objek-
ten fielen ihr vier Pilasterkapitelle (Abb. 23-26) auf, die
aufgrund ihrer identischen Ornamentierung zur gleichen
Serie gehdren mussten. In der Folge bearbeitete sie die Pila-
sterkapitelle losgeldst von den iibrigen Objekten und prii-
sentierte ihre Resultate in einem Aufsatz’. Die Ergebnisse
wurden zwar allgemein angenommen, ein Echo anderer
Forscher, auf welches E. Ectlinger hoffte, blieb aber aus,
dies auch nach der erneuten Verdffendichung der Kapitelle
im Jahr 1996°.

In den beiden Studien von E. Edlinger wurden nur
Kapitellplatten vorgestellt, welche zum grossten Teil zum
gleichen Fundkomplex gehéren. Dieses Fundensemble von
Inkrustationselementen, das 1823 entdeckt worden ist,
umfasst aber auch Basen, Schiifte und weitere Kapitelle. Im
vorliegenden Aufsatz wird nun erstmals der gesamte
Bestand des Fundensembles vorgestellt, das sich aus 5
Basen, 9 Fragmenten von Pilasterschiften sowie 10 Kapi-
tellen zusammensetzt®. Einbezogen werden auch Objekte,
die 1823 zwar erwihnt worden, heute aber verloren sind.
Zur Klirung der Herkunft der Pilasterfragmente war es
unerlisslich, die schriftlichen Zeugnisse von 1823 zusam-
menzustellen und auf ihren Aussagewert hin zu iiberprii-
fen.

Die einzelnen Objekegruppen wurden nach den gingi-
gen Kriterien in einem Katalog erfasst, der als selbstindiger
Anhang ausgearbeitet ist. Die formale Beschreibung der

"Frau Prof. Dr. Elisabeth Ettlinger danke ich herzlich, dass sie mir
Einsicht in ihre Notizen, Zeichnungen und Photos gewihree.
Die Unterlagen, welche E. Etdinger mir iiberliess, befinden sich

im Archiv des MRA.
2 ETTLINGER 1968.
Y ErTLNGER 1996.

' Die erneute, erstmals aber umfassende Bearbeitung dieses Fund-
komplexes wurde durch Frau Dr. Anne Hochuli-Gysel, Direkro-
rin des MRA, erméglicht. Thr und allen ihren Mitarbeitern sei an
dieser Stelle herzlich gedankt.

Im Laufe der Arbeit konnte ich meine Beobachtungen und Ver-
mutungen mehrfach zur Diskussion stellen. Mein Dank geht an
Prof. Dr. Charles Bonnet, Genf, Dr. Martin Bossert, Bern, lic. es
leteres Philippe Bridel, Avenches, MRA, lic. &s lettres Michel
Fuchs, Freiburg i. Ue., Dr. Frangois Guex, Freiburg i. Ue., Gabri-
ele Keck MA, Moudon, Dr. Joachim Kramer, Tiibingen, PD Dr.
Hans-Rudolf Meier, Basel, lic. es lettres Isabelle Plan Bonnert,
Genf, Dr. Béatrice Privati, Genf, Prof. Dr. Hans Rudolf Senn-
hauser, Zurzach, Dr. Walter Studer, Ziirich.

Fiir die Durchsicht meines Manuskriptes bin ich Martin Bossert
und Hans-Rudolf Meier zu bestem Dank verpflichtet.

Ohne die humorvolle und kompetente Unterstiitzung meiner
Frau lic. phil. Stefanie Faccani-Baumann wire der vorliegende
Aufsatz wie Brot ohne Salz geraten — ihr, sowie auch meinen Kin-
dern Leo und Pia, sei herzlich gedankt.
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Objekte, vor allem ihres Schmuckes, erfolgt im Text
getrennt nach Gattungen. Anschliessend werden Uberle-
gungen zu Typologie und Stil zusammengetragen, woraus
Schliisse zu einer Datierung gezogen werden. Schwerpunkt
bilden dabei die Kapitelle, welche von E. Ettinger bereits
bearbeitet worden sind. In einem kurzen Uberblick werden
die Fundobjekte im Rahmen der Avencher Kapitellplastik
von den Anfingen bis ins Frithmittelalter betrachtet. Dies
war mir deshalb ein Anliegen, weil damit erstmals auf die
erstaunliche Reihe von Pilasterkapitellen aus Avenches auf-
merksam gemacht werden kann.

Auf der Basis aller gesammelten Informationen ist es
dann moglich, sich einer Rekonstruktion der Pilaster und
des Gebitudes zu nihern, aus dem unser Fundkomplex
stammt. Hier werden auch die Méglichkeiten einer Deu-
tung und Datierung des Gebiudes aufgezeigt.

2. Die 1823 entdeckten Pilasterfragmente

2.1 Fundberichte des 19. Jhs. und Lokalisierung des
Fundortes

Fundberichte von 1823, 1824 und 1830

Die Korrespondenz der chemaligen Museums-Konserva-
toren von Avenches ist durch Kopien grossteils iiberlieferc’.
Darunter befinden sich auch jene Briefe, in welchen die
Entdeckung unseres Fundensembles im Jahr 1823 geschil-
dert wird — fiir die damalige Zeit dusserse detailliert®. Die
Berichte stammen von Frangois Rodolphe de Dompierre,
der ab 1824 als erster Museums-Konservator von Avenches
amtete”. Dank seinen Angaben sind wir in der Lage, den
Fundort zu lokalisieren und die Fundsituation etwa nach-
zuzeichnen.

Im Jahr 1823 machte Emmanuel D’oleyres® zu Beginn
des Monats Mirz de Dompierre darauf aufmerksam, dass
eine Erhebung im Gelinde von Avenches ausgeebnet
werde. Am 3. Mirz traf de Dompierre vor Ort ein und hielt

> Fiir Hinweise bei der Arbeit mit den Archivalien im MRA sei
Madeleine Aubert, Jacques Morel und Jean-Paul Dal Bianco herz-
lich gedankt.

* Die Briefe, welche unseren Fundort betreften, finden sich in:
Journat pes Conservateurs 1, S, 25-27, 31-33, 3;

und Journal pes Conservateurs 1, S0 17-18, 20-21, 22-23, 24.
Der Brief in Journar pes Conservareurs I, S. 31-33 ist mit «le
26e. avril 1823 » datiert, withrend jener in Journal pes CoNSERVA-
revrs 11, S, 20-21 das Datum « 16e. avril 1823 » triigr.

In den frithen GOer Jahren des 20. Jhs. trug Georg Theodor
Schwarz u.a. auch diese Quellen zusammen und wanskribierte
sie; vgl. dazu Dossier Schwarz, m558 — m564.

" Boau 1991, S, 59.

¥ In den Briefen von de Dompierre wurde der Vorname niche ver-
zeichnet. Es ist aber mit ziemlicher Sicherheit davon auszugehen,
dass es sich bei «Mr. D’oleyres, voyer du district d’Avenches»
(JoURNAL DES CONSERVATEURS I, S. 25. JOURNAL DES CONSERVATEURS
II, S. 17) um Emmanuel d'Oleyres handelt, der 1844 nach de
Dompierre als Konservator dem Museum von Avenches vorstand.

Vgl. Bocir 1991, S. 59.
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Abb. 1. Innenseiten des Skizzenblattes von E R. de Dompierve, auf dem er die Grabungen von 1823 nordistlich des Theaters von

Avenches festgehalten hat.

in Skizzen (Abb. 1) und Notizen die Situation fest: bei den
besagren Arbeiten traten die Reste eines Gebdudes mit
bemalten Mauern '/.Lll;lgc". Eine Mauer, an deren Fuss und
Krone damals Gehniveaus verliefen, lehnte sich an einen
Erdhiigel'’. Gefunden wurden kannelierte Pilaster, Gesim-
steile mit Eisenstiften an der Unter- und der Oberseite, ein
skulptierter Adler und 5 weisse Marmorsiulen toskanischer
1

Ordnung'" — von Kapitellen ist auffilligerweise nie die

Rede. Von den Pilastern weiss de Dompierre zu berichten,

?«[...] un particulier travaillant a niveler un tertre avoit decouvert
un appartement dont les parois etoient peintes en fresque etc.»
Journal peEs CoNsERVATEURS I, S. 25, JOURNAL DES CONSERVATEURS
I, S.17.

1"« Ce pan de mur [...] est adossé a un rtertre, audessus et audes-
sous duquel sont des champs.» Journar pes ConservaTEURs
S. 26. Journal pes Conservateurs 11, S. 18.

Vermutlich handelte es sich um Abbruch- bzw. Auffiillmaterial,
das sich nach der Zerstorung des Gebiudes hier angesammelt
hatte.

"] des aigles fixées sur des consoles ou Pilastres en marbre
blanc, cannelés [...]. Journal pes ConservaTEURS 1, S. 25, JourNal
DEs Conservateurs 11, S, 17.

«[...] ce coté d'apartement [...] érait orné de 5 colon[n]es en mar-
bre blanc d’ordre Toscan, de la méme hauteur que les pilastres, ces
5 colon[n]es se sont trouvées couchées & brisées vis a vis du Pan-
neau du milieu. » Journat Dis CONSERvATEURS T, S, 26. JOURNAL DES
Conservareurs 1, S 18, Vgl auch unten, Abschnite 2.3 und
Anm. 68.

dass sie drei Freskenfelder von einander trennten, also
sicherlich noch in situ hafteten'?. Der Grund der Felder sei
von lebhaftem Gelb («jaune vif uniforme») und in der
Mitte jedes Feldes befinde sich ein — nicht niiher beschrie-
benes — Ornament'?. Bereits zum Zeitpunkt, als de Dom-
pierre seine Notizen niederschrieb, waren Teile der bemal-
ten Mauer zerstort. Die kostbare Ausstattung sowie der
Adler veranlassten ihn, die Gebiudereste als Teil eines
romischen Anwesens zu deuten, das einer Person in &ffent-
lichen Diensten oder mit Verbindung zu den Kaisern
gehoree'™.

Im Januar des folgenden Jahres 1824 hiilc de Dompierre
fest, dass er im Gebiude, wo er das «Prétoire» vermute,
noch nicht habe graben kénnen; er hatte also weitere
Nachforschungen geplant'>. Gleichzeitig spricht er von
einem offenen, mit weissen Marmorplatten ausgekleideten

12«[...] ces Pilastres qui séparoient les trois panneaux a fresques
[...]oJournal DEs CONSERVATEURS 1, S, 26. JOURNAL DES CONSERVA-
reurs 11, S, 18.

B[] le fond de la fresque est d’un jaune vif uniforme [...].»
Journat pes CoNnsERvATEURS I, S. 26. JourNaL DES CONSERVATEURS
II, S. 18.

"«[...] habitation d'un homme public ou d'un personnage
attaché aux empereurs [...].» Journat pes Conservateurs 1, S. 25,
Journal pes Conservateurs 11, S, 17.

"« Lon n'a encore commencé aucune fouille dans le local que

nous présumons avoir ¢té¢ un Prétoire» JoURNAL DEs CONSERVA-
reurs 1, S. 34, Journal pes Conservatreurs 1, S, 22.
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Wasserkanal, der noch im Herbst 1823 entdeckt worden
sei'®. Der Kanal befinde sich etwa 25 Fuss (ca. 7,5 m) west-
lich des «Prétoire», sei 3 Fuss (0,9 m) unter der Erde zu
tage getreten und iiber eine Linge von 12 Fuss (3,6 m) frei-
gelegt worden'”. Der Kanal war auf eine nicht genauer zu
definierende Art geschwungen, nimlich «symétriquement
sinueux ».

Was mit den entdeckten Gebiuderesten geschah, ist
nicht explizit erwithnt. Wenn aber de Dompierre noch am
16.4. 1823 festhilt, dass die wihrend der Abtragung der
Gelindeerhebung gewonnen Materialien vom Grundei-
gentiimer Nicolas D’oleyres an einen Maurer verkauft wor-
den seien'®, heisst dies, dass wohl mindestens die bemalte
Mauer abgetragen worden war. Die Fundstelle scheint seit-
her nicht mehr von Arbeiten tangiert worden zu sein und
nach 1830, als das « Prétoire » nochmals in einem Brief von
de Dompierre erscheint'”, wird sie bis in die 1960er Jahre
auch nicht mehr erwihne®.

Lokalisierung des Fundortes

Als erster befasste sich Georg Theodor Schwarz mit der
Lokalisierung der Grabungsstelle. Er vermutete, dass sie
siidlich von znsula 38 zu finden sei, leider ohne dies weiter
zu begriinden®'. Elisabeth Ettlinger folgte 1968 seinen
Ausfithrungen??. Sie strich dabei heraus, dass der Fundort
gemiiss der Annahme von Schwarz in jene Region um das
Theater von Aventicum falle, in der bis dahin einige Zeug-
nisse der Spitantike zu tage getreten waren>’, Martin Bos-

16

«A chaque fouille que I'on fait & Avenches, l'on y découvre des
Aqueducs de forme plus ou moins extraordinaires; 'Automne
derniere 'on en a découvert a 3 pieds de profondeur, dont les
cotés sont revetus de tables ou plaques de marbre blanc, ce canal
symétriquement sinucux, paroit faire partic du Prétoire et destiné
a vy conduire des eaux non couverte[s]: on pouroit aisaiment
retrouver la source et 'embouchure de ce canal, la partie qui a éeé
découverte de 12 pieds de longueur avec (sie)[au] plus est a 25
pieds environ de I'occident du Préroire.» Journat pes CoNSERVA-
TEURS I, S. 35. Journal pes ConservaTiurs 1, S. 22,

" Ein Waadtlinder pas (Schritt) ist 90 ¢m, ein Waadtlinder pied
(Fuss) 30 cm lang. Vgl. Dossier Schwarz, S. XX (z15).

"% «[...] Le proprietaire du fonds, Nicolas D’oleyres [...] a fait un

convenant avec un magon, a qui il a cédé tous le macériaux tirés
des fouilles faites avant le 7e mars pres du tertre en question [...].»
Journar pEs ConservaTEURS 1, S. 31. JOURNAL DES CONSERVATEURS
II; S. 20.

1 «[...] Prétoire ou le palais de quelque particulier distingué [...]»
Vgl. JournaL pes Conservateurs I, S. 108. Dieser Brief ist in Jour-

NAL DES CoONSERvATEURS 11 nicht enthalten.

20 In zusammenfassenden Arbeiten des 19. Jhs. zu Avenches wird
nicht auf das « Préroire» hingewiesen. Vgl. z.B. C. Bursian, Aven-
ticum Helvetiorum, Mirteilungen der antiquarischen Gesellschaft
Ziirich, Bd. 16, Abt. 1, Heft 1-5. Ziirich 1867 — 1870 oder E.
SecreTAN, Le Plan d’Aventicum, BPA 2, 1888, S. 8 — 56.

21 DossIER SCHWARZ, unpaginierter Teil, Bemerkungen zu den
Insulae 32 bis 42 « Conches-Dessus ».

22 ETTLINGER 1968, 287.
2 Eudinger 1968, S. 288.
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sert schliesslich setzte 1998 ein L-formiges Gebiude auf der
insula 45 mit dem gesuchten gleich?.

Die erneute Uberpr[ifung der noch existierenden Doku-
mente ergab, dass sich der Fundort genauer als bisher ein-
kreisen lisst. In den genannten Briefen von de Dompierre
sind mehrere Skizzen vermerkt, von denen bis auf eine,
welche im Archiv des MRA von Avenches aufbewahrt
wird?, alle verloren sind®®. Das erhaltene, gefaltete Skiz-
zenblatt von 1823 (Abb. 1) gibt uns beziiglich der Lokali-
sierung wichtige Hinweise. Auf der Frontseite steht zu
lesen: «No. 37. A. Mauvais croquis de quelques fouilles a
Avenches en mars 1823 et suil... unleserlich]». Das hier
angegebene Datum  deutet bereits auf einen mdéglichen
Zusammenhang mit der von uns gesuchten Fundstelle. Auf
den Innenseiten des Blattes sind links ein Grundriss und
ein profiliertes Architekeurelement”’, rechts ein zweiter
Grundriss und nochmals das Architekturelement skizziert.
Die Riickseite ist leer.

Die Masse der Planskizze auf der linken Innenseite sind
in pied (Fuss) und pas (Schritt) angegeben?®, ein leicht nach
rechts abgedrehter, gegen oben gerichteter Pfeil zeigt die
Nordrichtung an. Oben kennzeichnet cine horizontale
Linie einen «chemin de dévestiture», einen Feldweg. Wei-
ter siidlich folgt in einer Entfernung von acht Schritten (ca.
7 m) ein Gebiudekomplex. Er wird im Norden von einer
103 Schritte (ca. 93 m) langen Mauer begrenzt. Im rechten
Winkel gehen fiinf oder sechs Mauern ab®’, von denen die
beiden ganz aussen 30 Schritte (ca. 27 m) lang sind. An der
westlichen Ecke ist der Vermerk «Jambe dorée» ange-
brachc: hier wurde 1823 der bronzene Unterschenkel ciner
Kolossalstatue gefunden™. Der Gebiudekomplex befindet
sich auf dem Grundstiick von «Auguste Fornalat». Vom
stidlichen Ende der Westmauer 85 Schritte (ca. 76 m) ent-
fernt wird ein quadratisches Objekt wiedergegeben, das
aufgrund des dstlich anschliessenden, unterirdischen Was-
serkanals («aquéduc souterain») als Wassersammler resp.

24 BosserT 1998a, S. 69 und Abb. 28.
2 MRA, tiroir relevés divers, 1823/003.

2 Die Suche nach den Skizzen im Archiv des Musée cantonal
d'archéologie et d’histoire in Lausanne, wo die Korrespondenz der
Adressaten von de Dompierre lagern miisste, war ergebnislos. Fiir
die Abklirungen danke ich Dr. Gilbert Kaenel, Dircktor des
Musée cantonal d’archéologic et d'histoire, herzlich.

*" Das Architekturelement ist vielleicht als Stiick (Ecke? Verkrop-
fung?) eines profilierten Gesimses zu deuten. De Dompierre hat
es wohl wegen seiner auffilligen Form und / oder seiner Grésse
zeichnerisch festgehalten.

2% Umrechnung der Masse vgl. Anm. 17.

22 Auf der rechten Seite hat F R. de Dompierre eine kleinere
Ubersichtsskizze angefertigt, wo anstelle der fiinf auf der linken
Seite sechs Mauerziige erscheinen.

0 Inv.-Nr. 1823/598. Das Bein ist heute im Museum in Avenches
ausgestellt.

Im gleichen Brief, in dem de Dompierre zum ersten Mal unsere
Fundstelle beschreibt, erwihnt er die Entdeckung eines Bronze-
beins. Journal pes ConservaTEURS [, S. 25. Uber den Fundort gibt
es keine weiteren Angaben.
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—verteiler gedeutet werden kann. Der Kanal konnte tiber
150 Schritte (ca. 135 m) nach Osten weiterverfolge werden
bis zum «Prétoire», das mit der von uns gesuchten Gra-
bungsstelle gleichzusetzen ist: wihrend vor 1823 nie von
cinem lokalisierten « Prétoire » gesprochen wurde, erwihnte
man es bis 1830 nur noch in Zusammenhang mic unserer
Grabungsstelle, danach gar nicht mehr (vgl. oben). Auf der
Innenseite des rechten Blatees ist sodann eine Ubersiche der
ergrabenen Gebiudereste gegeben, wo das « Prétoire» —
vielleicht nur schematisch wiedergegeben — als Rechreck
erscheint. Dariiber ist vermerke «colon[n]es de 9 pieds»,
sicherlich ein Hinweis aut hier entdeckee, neun Fuss hohe
Siulen, wohl jene toskanischer Ordnung®.

Der folgende Versuch, die Ausgrabungsseelle in den
Grundriss von Avenches cinzupassen, muss von den Anga-
ben aut der Planskizze aus erfolgen. Ausgangspunke bildet
die Distanzangabe zwischen Gebiudekomplex und «che-
min de dévestiture». Da wir aus dem Museumsinventar
von de Dompierre wissen, dass der Fundore in der Flur
Conches Dessus gelegen hat™, ist der Chemin de dévestiture
mit einem heute noch bestehenden Feldweg gleichzuset-
zen, der evwa im rechten Winkel vom Chemin des Conches
nach Nordosten weggeht (Abb. 2)."" Der gesuchte Gra-
bungsplatz muss also nordostlich des Theaters gelegen sein,
d.h. im Swreifen, der vom Chemin de dévestitire im Nord-
westen, vom Chemin de Combes im Stidosten und vom
Chemin des Conches im Stidwesten ausgeschieden wird.
Eine weitere Eingrenzung nach Osten oder Westen st
anhand der Skizze nicht moglich.

Wir miissen uns deshalb mit den Namen der Grundet
gentiimer — Nicolas D'oleyres und Auguste Fornalat —
behelfen, welche de Dompierre fiir die Parzelle des Gebiiu-
dekomplexes resp. des « Prétoire» angibe™. Da in Avenches
erst ab 1842 Grundbiicher gefithrt worden sind, kénnen
keine eindeutigen Aussagen fiir das Jahr 1823 gemacht
werden, hochstens Riickschliisse. Aut der Flur Conches Des-
sus besass im Jahr 1842 die Parzelle 63/30 Emanuel Nico-
las Doleyres (Abb. 2), dessen verstorbener Vater, offen-

"'Vel. Anm. 11, Abschnitt 2.3 sowie Anm. 175, wo auf das Pro-
blem der Siulen- und Pilasterhohe eingegangen wird.

2 Zu den Fragmenten von Adlerkapitellen (vgl. unsere Kat.-Nr.
21-24) wurde im iltesten Museumsinventar notiert: « Elles [die
Adlerkapitelle] ont été trouvées en 1823 Dans le Champ de Nico-
las D'oleire aux Conches dessus.» Vgl.: E. R, pe Doneieree / E.
Doy, Inventaire du  Musée  des antiquités d Avenches,
1837/38-1852. MRA, S. 69, Kat.-Nr. 26.

Y Der Chemin de dévestiture widerspiegelt vermutdich den Verlauf
einer antiken Strasse, die zwischen den /nsilae 43 und 49 gegen
Nordosten abgeht. Davon ist aber z. Zt. nur ein kurzer Abschnit
zwischen den Insulae 46 und 52 nachgewiesen (vgl. Abb. 3).

** Nicolas D'olevres: «[...] le proprietaire du fonds, Nicolas D'o-
leyres ot 'on a découvert les fresques [...].» Journar pes Conser-
vateurs 1, S. 31, Journat pes Conservariurs 11, S, 20.

Auguste Fornalat: Skizzenblatt von de Dompierre, linke Innen-
seite oben. Vgl Anm. 25,

Auf die abweichende Schreibweise der beiden Familiennamen in
verschiedenen Dokumenten soll hier nicht weiter eingegangen
werden.

I
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Abb. 2. Blatt 63 des Katasterplanes von Avenches aus dem Jahr
1842. Links unten die beiden interessierenden Parzellen Nr.
249 und 30 (grauer Raster).

sichdich der vorhergehende Besitzer, Nicolas Doleyres
hiess*. Dies deckt sich mit der Angabe von de Dompierre
zum Eigentiimer der Parzelle, auf der das « Prétoire» zu
Tage trat. Legt man nun den Grundriss von de Dompierre
auf den Katasterplan von Avenches, kommt der Gebiude-
komplex auf Parzelle 63/24 zu liegen. Sie gehorte 1842
David Emanuel Auguste Fornallaz, Pracfeke des Distrikees
und Sohn des verstorbenen Jean Pierre Fornallaz (Abb.
2)%° Vermutlich hat seit 1823 die Parzelle 63/24 minde-
stens zweimal die Hand geindert. Jean Pierre Fornallaz
kénnte z.B. von seinem Vater Auguste Fornalat, den de
Dompierre erwithnt, das Gelinde tibernommen und spiter
an seinen Sohn David Emanuel Auguste Fornallaz vererbt
haben. Da in der Flur Conches Dessus eine derartige Ube-
reinstimmung von Grundrissskizze und Katasterplan ein-
malig ist, scheint die Annahme eines mehrmaligen Besit-
zerwechsels von Parzelle 63/24 angebracht.

Alles tiberblickend ist man geneigt anzunehmen, dass die

Stelle, an der 1823 unsere Pilasterfragmente gcﬁlndcn wOor-

3 Registre Foncier Cadastre, 1842, 33/3, folio 606. Kopie im
MRA.
¥ Registre Foncier Cadastre, 1842, 33/4, folio 785. Kopic im
MRA.
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Abb. 3. Versuch der Lokalisierung jener Mauerziige, welche
E R de Dompierre 1823 1111]}(’1')1(’”1 Skizzenblatt ( Ug/. Abb.
1) festgehalten hat. Grau gerastert : Ins Geliinde vorspringende
Erhebung («tertre»). Zur Situierung der Fundstelle im Grun-
driss von Avenches vgl. Abb. 49.

den sind, auf der Parzelle 63/30 liegt. Diese befindet sich
im Bereich, wo insula 57 der antiken Stadt angenommen
wird (Abb. 3). Dieses Gebiet zeichnet sich heute noch
durch eine ins Gelinde vorspringende Erhebung aus, die
unserer Annahme folgend mit jenem «tertre» zu identifi-

Guido Faccani

zieren ist, der in den Berichten von de Dompierre genannt
wird?’.

Nach 1823 wurden um die Fundstelle des « Prétoire» in
den Jahren 1838/39, 1863, 1890, 1931 und 1960 Gra-
bungen durchgefiihrt. Dabei traten die Grundrisse mehre-
rer Gebiude zum Vorschein, die z.T. iiber Wasserkanile
verfiigen oder mit Mosaikbéden ausgestattet sind. Die
nihere Umgebung unseres Fundplatzes scheint also von
Bauten mit beachtlichem Ausstattungsniveau geprige zu
sein.

2.2 Beschreibung der Pilasterfragmente

Das Fundensemble, das bei der «Grabung» von 1823
geborgen worden ist, umfasst die teilweise fragmentierten
Stiicke von 5 Basen, 9 Schiiften und 10 Kapitellen (Abb.
4). Alle sind Teile von Wandpilastern und wurden in Mar-
mor skulptiert. Die folgende Darstellung der 24 Fragmente

¥ Neben meinem hier geschilderten Vorgehen, die von E R. de
Dompierre genannten Parzellen im akeuellen Grundriss von
Avenches zu plazieren, unternahmen Jaques Morel und Jean-Paul
Dal Bianco unabhiingig davon den gleichen Versuch und gelang-
ten zum selben Resultat. Zudem existiert eine undatierte Skizze
im Archiv des MRA, auf welcher nach der Suche des « Préroires »
wiederum das gleiche Resultac festgehalten worden ist.

Abb. 4. Zeichnungen von J. Frizzi aus dem Jahr 1852. Inkrustationselemente aus Avenches, die mehrheitlich 1823 gefunden wor-
den sind. 1: Kat.-Nr. 24, 2: Kat.-Nr. 22. 3: Kat.-Nr. 23. 4 : Inv.-Nr. SA/244 (Vorder- und Riickseite). 5: Kat.-Nr. 16(?). 6: Kat.-
Nr. 19. 7: Kat.-Nr. 1. 8: Inv.-Nr. nicht zu eruieren. 9: Kat.-Nr. 20. 10: Kat.-Nr. 9. 11: Kat.-Nr. 5(2).
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ist von beschreibender Form, womit die Betrachtung nicht
durch technische Angaben unterbrochen werden soll.
Diese sind in einem Kartalog zusammengestellt und werden
in diesem Abschnitt nur dann erwithnt, wenn es das Ver-
stindnis erfordert.

Die marmornen Pilasterfragmente sind plattenformige
Architekrureeile, d.h. Teile einer Wandinkrustation, welche
flach an Mauern befestigt gewesen sind. Sie hatten also
keine statische Funktion, sondern waren reine Schmuck-
clemente. Die Technik, Bruchstein- oder Ziegelmauern mit
Steinplatten zu verkleiden, ist im romischen Reich bereits
im 1.Jh.n.Chr. voll ausgebildet % Die kostbare Wandverti-
felung aus Steinplatten ist sehr beliebt gewesen und bezeugt
stets den Ausdruck von repriisentativer, gehobener Lebens-
fiihrung. Geschmiickt wurden die Mauerflichen im
Gebiudeinnern. Sie konnten ganz verdifelt™ oder nur teil-
weise mit Pilastern in verschiedene Felder unterteilt werden
— wie in unserem Fall, fiir den ich keine Vergleichsbeispiele
kenne. Die Unterteilung von Mauerflichen konnte aber
auch in Malerei, in Stuck oder sogar nur in Verputzmortel
gekratze ausgefithre werden™. Die Technik, Mauern mit
Steinplatten zu verkleiden, ist tiber die Spitantike hinaus
auch im Frithmiceelalter'! angewendet worden und erfreut
sich gerade heute wieder grosser Beliebtheit. Wenden wir

uns nun dem Fundkomplex von 1823 aus Avenches zu.

Basen (Kat.-Nr. 1-5)

Insgesamt sind fiinf Basen erhalten geblicben (Abb. 5-9
und Taf. 1-2). Sie weisen alle eine Plinthe auf, die jeweils
cine attische Basis mit zwei tors (Wiilste) und einem trochi-
lus (Kehle) triige: alle Elemente sind aus einem Stiick gear-
beiter, als Material wurde Marmor verwendet. An den
Basen haften vor allem auf der Riickseite Reste von Ziegel-
mortel. Die obere Auflagefliche fiir den folgenden Schaft

W Als Beispiel sei hier die Casa del rilievo di Telefo in Hercula-
neum angefiihre. Es handelt sich um cine flichige Wandinkrusta-
tion mit Pilastergliederung. Datierung: augusteisch, nach 62 n.
Chr. restauriert. Angaben und Abb. in: J.P. Abav, La construction
romaine, Paris, 1984, S. 248, Abb. 534.

¥ Wandhohe Steininkrustation (opus sectile): Ostia, Gebidude-
komplex fuori porta marina, Ende 4.Jh. Vgl. Brcarmn 1969,
Datierung S. 67-69.

' Die hier aufgefithreen Beispiele wurden gewithlt, weil sie im
vorliegenden Aufsatz an anderer Stelle nochmals erwihne werden.
Architektonische Wandgliederung durch Inkrustationsmalerer: Ephe-
sos, Hanghaus 1, Cenatorium 3, um 300 n. Chr. Vgl. Strocka
1995. S. 81 (Datierung), Abb. 1-3.

Architektonische Wandgliederung in Stuck: Ravenna, Baptisterium
der Orthodoxen, Lichtgaden, um Mitte 5. Jh. Datierung: Vg
Derchisany 1969, S. 93. Abb.: Vgl. Deicrivany 1958, Abb. 72-
g7

Architektonische Wandgliederung in Mirtel: Avenches, Insula 12,
domus Siid-West, Verputz am Fuss der Ostmauer, cingekratzte
Kanneluren mic Pfeifen (2), 2./3. Jh. Fiir Hinweise beziiglich
Lokalisierung und Datierung danke ich Jaques Morel, MRA.

T Als Beispiel hier die Torhalle von Lorsch, letztes Driteel 8. Jh.
Vgl. dazu E Oswain, L. Scraerer, Ho R. Sexxwuavser, Vorromani-
sche Kirchenbauten. Katalog der Denkmiiler bis zum Ausgang der
Ottonen, Miinchen, 19907, S. 183. VorroManiscHE KIRCHENBAU-
reN 11, S, 252-253. Hancrermrer/Scrorr 19985 den Hinweis auf
diesen Aufsatz verdanke ich Hans-Rudolf Meier.

ist stets etwa gleich breit. Durch Unterschiede in Abmes-
sung und Reliefgestaltung sind die Basen jedoch in drei
Gruppen zu ordnen.

Drei Stiicke stimmen sowohl in der Reliefgestaltung als
auch in den Abmessungen gut tiberein (Kat.-Nr. 2, 4, 5,
Abb. 6-8 und Taf. 1-2). Der Marmor ist weiss, feinkornig
und von wenigen hellgrauen Adern durchzogen. Der obere
torus ist gegeniiber dem unteren eingezogen, also weniger
ausladend. Durch die stark gerundeten rori und trochili
wirke die Profilicrung der Basen schr plastisch. Auf der
Riickseite wurde seitlich je ein Falz ausgehauen resp. ausge-
sigt — in der Mitee blieb so ein bossenartiger Buckel stehen.
An der Unter- und Oberseite sind Licher eingetieft wor-
den, in denen 2T noch originale Eisenstifte stecken. Auf
zwei Basen passt je das Fragment eines Schaftfusses, denn
sowohl die Breite der Auflagefliiche als auch die Anordnung
der Bohrlocher resp. Eisenstifte stimmen tiberein®?. Dies ist
cin Hinweis darauf, dass die Stiicke zusammen verbaut
gewesen sind (Abb. 10).

Der ersten Gruppe steht die vierte Basis (Kat.-Nr. 3)
durch ihre Abmessung nahe (Abb. 9 und Taf. 2), zudem ist
sic wohl aus dem gleichen Marmor wie die Stiicke der vor-
hergehenden Gruppe geschaffen. Thr Relief ist aber flacher
und iiber dem oberen rorus ist sie mit einer seitlich abge-
kanteten leiste verschen, die als « Standleiste» fiir einen
Pilaster zu deuten ist. Die Riickseite ist gleich ausgearbeitet
wie bei den ersten drei Basen. In der Oberseite ist ein Bohr-
loch zu verzeichnen, in der Unterseite nicht.

Aus der Reihe der vier genannten Stiicke fille die fiinfte
Basis heraus (Kat.-Nr. 1, Abb. S und Taf. 1). Der beige-
weisse Marmor der Basis ist leicht kérnig. Withrend er sich
von den iibrigen Basen unterscheidet, gleicht er dem Mar-
mor der zweiten Kapitellgruppe (Kat.-Nr. 15-18) unseres
Fundensembles. Die Basis ist deutlich hsher als die iibri-
gen, die Steinplatte aber etwa gleich dick. Da die Plinthe
nicht tibermiissig hoch abgemessen ist, bedeutet dies fiir die
tori und den trochilus, dass sie im Verhilnis zur Plinthe
sehr hoch ausgefallen sind. Das Relief ist aufgrund der Plac-
tendicke etwa gleich def wie bei den iibrigen Basen gear-
beitet. Die Proportionen und die Reliefgestaltung fithren
im Vergleich mit den anderen vier Basen zu einem flachen,
massiven und eher schweren Gesamteindruck. Dies wird
noch dadurch verstirke, dass die beiden zor7 nicht durchge-
hend gerundet sind, sondern eine platte Oberfliche besit-
zen. Die Riickseite an diesem Stiick ist glate gearbeitet, die
seitlichen Falze fehlen. Die Oberseite wurde mit einem
Bohrloch versehen, die Unterseite hingegen nicht.

Wenn die fiinf Basen miteinander verglichen werden,
konnen die vier Stiicke (Kat.-Nr. 2-5) der ersten beiden
Gruppen trotz ithrer Unterschiede zusammengeriicke wer-
den. Die fiinfre Basis (Kat.-Nr. 1) hat mit diesen ausser
dem actischen Typ nichts gemein.

Schifte (Kat.-Nr. 6-14)

Die neun Schaftfragmente bestchen alle aus dem glei-
chen, relativ kérnigen weiss-beigen Marmor (Abb. 11-15

> Basis Kat.-Nr. 2 passt zu Schaft Kat.-Nr. 9, Basis Kat.-Nr. 5 zu
Schaft Kat.-Nr. 8.
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Abb. 5. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterbasis Kat.-Nr. 1. 4./5. [h.? Hihe 14,7 cm. Vel. Taf. 1.
Abb. 6. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterbasis Kat.-Nr. 2. 2. Jh.(?). Hihe 9,7 cm. Val. Taf 1.
Abb. 7. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterbasis Kat.-Nr. 4, 2. Jh.(?). Hihe 10 cm. Val. Taf 2.

Abb. 8 a.b. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterbasis Kat.-Nr. 5. 2. Jh.(?). Hohe 9,6 cm a: Vorderseite, b: Riickseite. Val.
Taf. 2.

Abb. 9. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterbasis Kat.-Ny. 3. 2. [h.(?). Hohe 11 cm. Vil. Taf 2.
Abb. 10. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Passstiicke Pilasterbasis (Kat.-Nr. 5) und Schaftfuss eines Pilasters (Kat.-Nr. 8).
Gesamthihe 21,8 cm. Vel. Taf. 2 und 3.
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Abb. 11 a.b. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterschaft Kat.-Nr. 6. 5./6. Jh.(?). Hohe 30 cm a: Vorderseite, b: Riickseite.
Val. Taf. 3.

Abb. 12. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Schafifuss eines Pilasters, Kat.-Nr. 8. 5./6. Jh.(?). Hihe 12,2 cm. Vel. Taf. 3.
Abb. 13. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Schafifuss eines Pilasters, Kat.-Nr. 9. 5./6. Jh.(?). Hihe 12,7 cm. Vel. Taf: 4.
Abb. 14. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterschaft Kat.-Nr. 13. 5./6. [h.(2). Hihe 12 cm. Beachte unterhalb der Mitte
links die Fehlstelle, welche vom Bobrloch herriihre. Vel Taf. 5.

Abb. 15. Avenches, (im/nn/g 1823 (Insula 57). /’//{I.\‘f()r,\‘z'/u(/i Kat.-Ny. 14. 5./6. Jh.(?). Hiohe 10,5 cm. l':g/. '/?z_f.‘ 5.
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Abb. 16. Herkunfisorte der Marmorsorten, aus denen die
Pilasterfrgamente der Grabung von 1823 bestehen. 1: Car-
rara. 2: Denizli. 3: Naxos. 4: Paros. 5: Thasos. 6: Prokon-
nesos. Avenches ist mit einem Stern markiert.

und Taf. 3-5). Das Material eines Fragmentes (Kat.-Nr. 7)
wurde naturwissenschaftlich bestimmet: als Herkunftsort
kommen zwei griechische Inseln in Frage, Naxos oder Tha-
sos (Abb. 16)*. Alle Fragmente weisen vor allem auf der
Riickseite, aber auch an den Seiten Spuren von Ziegelmor-
tel auf.

Achrt Schaftfragmente bilden eine in jeder Hinsiche ein-
heitliche Gruppe (Kat.-Nr. 6 =13, Abb. 11-14 und Taf. 3-
5). Es handelt sich jeweils um Schiifte von kannelierten
Wandpilastern mit Pfeifen; die Kanneluren sind also mit
rundlichen Stiben gefiille. Die Plattenbreite, Plattendicke
und die Masse der Ornamente sind identisch. Betrachten
wir vorerst zwei Stiicke, die vom Schaftfuss*' stammen
(Kat.-Nr. 8-9, Abb. 12-13 und Taf. 3-4). Auf ihrer Vorder-
seite ist noch deutlich zu sehen, wie mit Linien die Kanne-
luren cingeritzt worden sind. Die gerundeten Enden der
Kanneluren sind mit Hilfe eines Zirkels abgeschlagen wor-
den, wovon noch feine Einstichlocher der Zirkelschenkel
zeugen. Das anschliessend ausgefiihree Relief ist an sich als
exake skulptiert zu bezeichnen, jedoch von etwas summa-
risch wirkendem Gesamtcharakeer. Insgesamt wurden vier
Kanneluren mit Pfeifen ausgearbeitet. Die Pfeifen sind
mehr oder weniger deutlich gerundet, teilweise sind sie
kantig stehen geblieben. Seitlich und unten werden die
Kanneluren mit Pfeifen von einem Randsteg begleitet,
dazwischen blieben drei Stege stehen. Die Kanten der Stege
sind in der Regel schart geschnitten, lassen sich aber auf-
grund der teilweise oberflichlichen Ausarbeitung der Pfei-

fen kaum von diesen unterscheiden®. Das Relief ist flach

+Vel. Angaben zum Material von Kapirell Kac.-Nr. 7.

* Die Deutung der beiden Fragmente als Teile des Schaftfusses
griindet auf zwei Feststellungen. Die beiden Stiicke kénnen je
einer Basis aufgesetzt werden (vgl. oben). Die kannelierten
Schifte sind zudem wohl nur im unteren Teil mit Pfeifen
geschmiicke (vgl. unten, Abschnitt 4.3).

4 Ob die Unterschiede erst bei einer abschliessenden Uberarbei-
tung (Polieren?) oder bereits wihrend der Gestaltung des Reliefs
selbst verwischt worden sind, sei dahingestellt. Wichtig ist die
Beobachtung, dass sich die Oberfliche der Schiifte grosstenteils in
derart gutem Zustand befindet, dass cine Abwitterung von Kan-
ten ausgeschlossen werden kann.
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gehalten und unterscheidet sich dadurch von den ersten
beiden Basen-Gruppen (Kat.-Nr. 2-5). Die Riickseiten sind
plan, an der Unterseite ist je ein exzentrisches Bohrloch
auszumachen ; davon steckt in einem ein Eisenstift. Bereits
weiter oben wurde darauf hingewiesen, dass die beiden
Schaftfiisse auf Basen (Kat.-Nr. 2, 5) passen (Abb. 10).

Die iibrigen sechs Fragmente stammen aus dem Schaft-
korper (Kat.-Nr. 6-7, 10-13, Abb. 11 und 14). Thr Relief
entspricht dem der Fussstiicke. Bei zwei Fragmenten (Kat.-
Nr. 10, 13) ist in der linken resp. rechten Seite ein Bohr-
loch auszumachen. Beim grosseren Fragment (Kat.-Nr. 10)
ist dies insofern bemerkenswert, als auf der gegeniiberlic-
genden Scite ein Bohrloch fehle: die Vertiefungen wurden
offensichtich nicht gegenstindig gebohrr.

Das neunte Fragment (Kat.-Nr. 14, Abb. 15 und Taf. 5),
dessen Breite sich nicht mehr eruieren lisst, unterscheidet
sich deutlich von den iibrigen acht Schiften. Es ist mit
einer Stirke von 1,3 cm sehr diinn. Die Vorderseite ist mit
sechs dusserst flachen, etwa parallelen Hohlkehlen verschie-
dener Breite cher unregelmissig iiberzogen worden. Die
Hohlkehlen werden von scharfkantigen Stegen begleitet.
Der unregelmissige Dekor kénnte die Annahme nahe
legen, dass es sich um ein Halbfabrikat handelt. Die Spu-
ren von Ziegelmortel an der Riickseite belegen m. E. aber,
dass das Stiick tacsiichlich an einer Wand befestigt worden
war. Die Deutung der Hohlkehlen als Kanneluren liegt
somit nahe. Das Stiick weist keine Bohrlocher auf.

Kapitelle (Kat.-Nr. 15-24)

1823 wurden zehn z.'1. tragmentierte Kapitellplacten aus
Marmor entdeckt. An einigen Kapitellen haften an der
Riickseite und an den Seiten Reste von Martel, mehrheit-
lich Ziegelméreel. Aufgrund der unterschiedlichen Orna-
mentierung miissen die Kapitellplatten in zwei Gruppen
geordnet werden.

Die erste Gruppe umfasst sechs Kapitelle (Kat.-Nr.
19-24, Abb. 17-22), welche von Bossert bzw. Etdinger
behandelt worden sind**. Die Gesteinsart einer Kapitell-
platte (Kat.-Nr. 19) wurde naturwissenschaftlich unter-
sucht und als Marmor aus Paros, Griechenland, bestimmt
(Abb. 16)*"". Wihrend zwei Stiicke — von kleinen Beschidi-
gungen abgeschen — ganz erhalten sind, sind von den wei-
teren vier unterschiedlich grosse Fragmente iibrig geblic-
ben; drei davon sind verschollen (Kat.-Nr. 21-22, 24)*5. Es
konnen zwei verschiedene Kapitellgrossen unterschieden
werden. Allen ist aber eine querrechteckige Form cigen,
' Kat.-Nr. 19 — 24 bei Bossert 1998a, S. 69-73. Kat.-Nr. 19 bei
Erruncer 1968, S. 278-279.

" Vel. Angaben zum Material von Kapitell Kat.-Nr. 19.

* Mit «verschollen » werden jene Kapitelle bezeichnet, von denen
wir zwar Abbildungen besitzen, die aber in den Depotriumen
nicht mehr aufgefunden werden konnen.

* Die Abmessungen von zwei der drei verschollenen Kapitellfrag-
mente (Kat.-Nr. 22 und 24) sind nicht bekannt.

Das Kapitell mit Hase (Kat.-Nr. 20) und jenes mit einem Adler
auf Globus (Kat.-Nr. 23) sind etwa gleich dimensioniert. Das
Kapitell mit rein floraler Verzierung (Kat.-Nr. 19) ist bedeutend
grosser; etwa die gleichen Abmessungen diirfte das verschollene
Kapitell mit Adler (Kat.-Nr. 21) aufgewiesen haben.
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Abb. 17. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 19. 1. Hilfte 2. Jh. Hihe 23,8 cm.

Abb. 18. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 20. 2. Hiilfie 2. Jh. Hihe 14,9 cm.

Abb. 19. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell, verschollen, Kat.-Nr. 21. 1. Hilfte 2. Jh. Hobe 11,4 cm.
Abb. 20. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 22, verschollen, 1. Hiilfie 2. Jh. Hohe unbekannt.
Abb. 21. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kar.-Nr. 23. 1. Hilfte 2. |h. Hohe 14,6 cm.

Abb. 22. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 24, verschollen, 1. Hilfie 2. Jh. Hohe unbekannt.

Alle Stiicke ausser Abb. 20 und 22 Mst. 1:3.
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denn die obere Breite ist stets grosser als die Hohe’. Ein
Kapitell ist mit pflanzlichem Ornament geschmiicke (Kat.-
Nr. 19), die iibrigen weisen Tierdarstellungen auf (Kat.-Nr.
20-24).

An drei Kapitellen ist der Aufbau noch ablesbar (Kat.-
Nr. 19,20,23, Abb. 17-18,21)": Es handelt sich um zwei-
zonige korinthische bzw. korinthisierende Kapitelle™. Der
untere Rang, der Kranz, setzt sich stets aus zwei seidlichen,
halben Akanthusblittern und cinem mitteren, ganzen
Blatt zu je drei resp. fiinf Lappen zusammen. Die seitichen
Lappen teilen sich in drei, die iiberfallenden Lappen in
fiint Zacken auf. Zwischen den Kranzblittern wachsen die
caules empor. Der Ansatz der Stengel wird jeweils von den
untersten Lappenzacken der Blitter verdecke. Im oberen
Rang sind dic den Caulisknépfen entspringenden Kelche
plaziert (Abb. 17), welche sich durch ihre Schiissel- oder
Wiegenform auszeichnen. Die Kelche konnen durch zur
Mitte gewandte Adler ersetzt sein, die z.T. auf Globen ste-
hen oder Krinze im Schnabel halten (Abb. 20, 22). Bei
einem Stiick (Abb. 18) wurde ein Hase anstelle des Stengels
der Abakusbliite zwischen die Kelche eingefiige. Die
Abakusplatte ist  jeweils mit einem Kistchenfries
geschmiicke, der oben von einer schmalen Leiste begleitet
wird. Diese kann diagonal geriefelt sein und so entfernt
einem Taustab gleichen. In der Mitte der Abakusplatte
erscheint eine Bliite.

Das Relief der Placten ist stets plastisch weich geformt
und dic teilweise tief gefurchten Blitter sind mit ihren 16f-
felformig gezackten Lappen von lebendiger Gestalt. Die
Blitter sind 2. T, unter dic Oberfliche des Reliefgrundes
cingeschnitten. Beim Kapitell mic Hasen fallen im Zen-
trum tiefe Bohrungen auf. Insgesamt entstehe jeweils der
Eindruck eines weichen, durchmodellierten Ganzen, des-
sen Einzelteile untereinander und mit dem Reliefgrund fest
verbunden sind. Die urspriingliche Applizierung von Blact-
schmuck auf den Kapitellkérper, den kalathos, wird kaum
noch zum Ausdruck gebracht.

Die zweite, vier Kapitelle umfassende Gruppe wurde von
Ecdlinger verdffendiche (Kat.-Nr. 15-18, Abb. 23-26 und

Die Hohe entspriche jeweils annithernd der unteren Breite, was
mit den vitruvschen Idealproportionen cines korinthischen Kapi-
tells tibereinstimme. Vitrov, viertes Buch, 111, 1.

°! Bei der Beschreibung der Kapitelle folgte ich der Terminologie
von Kawier 1939, S, 1-3.

> Mic «korinthisch» sind jene Kapitellplatten zu bezeichnen,
welche das Autbauprinzip des korinthischen Normalkapitells
befolgen. Kapitelle, bei denen der Formenapparat des korinthi-
schen Normalkapitells leicht veriindert wurde, werden «korinchi-
sierend» genannt. Zum Aufbauprinzip des korinthischen Nor-
malkapitells vgl. Kaner 1939, S, 1-3 und Henaever 1970, Zur
Terminologie von «korinthisch» und «korinthisierend » vgl. z.B.
Gans 1992, S. 1-8.

S ErrunGeR 1968, ETTLINGER 1996.

Auf die beiden anderen Kapitelle (Avenches Inv.-Nr. 1890/2376,
Kapitell ohne Inv.-Nr. aus Fribourg, vgl. Abb. 45), welche E. Ett-
linger aus stilistischen Griinden dieser Gruppe zuordnete und in
ihre Aufsitze einbezog (Erriinaer 1968, S. 282, ErtiinGer 1996,

S. 61), wird hier nur im Kapitel 3 eingegangen.
o 0 tel
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Taf. 6-7)%. Ich beschreibe die Kapitelle hier nochmals, da
neue Beobachtungen hinzugekommen sind und ich ein-
zelne Teile anders werte als Ectinger. Die Kapitelle beste-
hen alle aus demselben Marmor, der gemiss naturwissen-
schaftlicher Bestimmung entweder aus Denizli (Tiirkei)
oder aus Carrara (Italien) stammt (Abb. 16)>*. Die Abmes-
sungen der ganz erhaltenen Stiicke stimmen tiberein: die
obere Breite der Kapitelle entspricht der Hohe™, die Plat-
ten sind gleichmiissig dick. An allen Seiten — auf den Vor-
derseiten aber nur im Kantenbereich — sind Reste von Zie-
gelmoreel zu schen. Jeweils nur an der Oberseite wurde
etwa mittig ein Loch eingebohrt. Die Steinhauerarbeir ist
von hervorragend feiner Ausfithrung und lisst die Hand
cines geiibten und begabten Steinmetzen erkennen, der es
gewohnt war, Marmor zu skulptieren.

Der Schmuck der Kapitelle wurde nach der korinthi-
schen Ordnung gestaltet, wobei aber, wie bei den Kapitel-
len der ersten Gruppe, auf den oberen Rang der Hochblit-
ter verzichtet worden ist. Wir haben aufgrund von einigen
Verinderungen am Formenapparat des korinthischen Nor-
malkapitells von korinthisierenden zweizonigen Pilasterka-
pitellen zu sprechen. Im Gegensatz zur ersten Gruppe feh-
len hier figiirliche Darstellungen. Die Gestaltung der Vor-
derseiten entspringt dem selben Entwurf.

In der unteren Zone sind die Kranzblitter angeordnet:
zwei Halbblitter flankieren ein mictleres, ganzes Blatt.
Jedes Blate besteht aus drei resp. sechs nicht gezackeen Lap-
pen’®, die getrennt an der Fusslinie des Kapitells mit cinem
diinnen, mehrheitlich als Steg ausgebildeten Stengel anset-
zen. Dic Lappenspitzen sind 16ffel- bis lanzetdGrmig erwei-
tert, keilschnictartig ausgehshle und weisen an den Rin-
dern scharfkantige Grite auf. Die Lappen der Blitter ent-
wachsen nicht einer Mittelrippe, sondern dem unteren
Rand des Kapitells. Die Blitter wirken damit c¢her wie Pal-
metten’ . Dennoch bildeten unzweifelhaft Akanchusbliteer
die Vorbilder: die Uberfille der Blicter sind zu einer drei-

eckigen Kerbe zuoberst am Mittelblate resp. zu Fortsidwzen

an der Spitze des dussersten Lappens der Halbblitter umge-
staltet worden®®. Zwischen den drei Blittern ist am unteren

Rand eine Abfolge von konzentrischen Halbkreisen ange-

" Vgl. Kat.-Nr. 18.

» Die Hohe der Kapitellplatten ist grisser als die untere Breite,
wodurch sie mit den vitruvschen Idealproportionen nicht iibe-
reinstimmen. Vgl. Anm. 50.

O Errinaer 1968, S. 279 Eulinger spricht die einzelnen 1oftel-
formigen Ornamente als Zacken an. Dieser Benennung schliesse
ich mich nichtan, da der vegetabile Schmuck der Kapitelle einen
stilisierend zusammenfassenden Charakeer hat. Ich betrachte des-
halb die lsffelformigen Ornamente niche als Uberreste der klein-
sten Einheit, der Zacken des Akanthusblattes, sondern als Lap-
pen, deren Zacken zusammengeschmolzen sind.

3" Zur Typologie der Akanthusblitter z.B. Gans 1992, S. 2-3,
Abb. [-V. Die Formen auf unseren Kapitellen entsprechen der
Blattform, die Ulrich-Walter Gans als Palmettenblatt bezeichnet.

“ Gegenteiliger Meinung ist Errincer 1968, S. 279: «Der
Uberfall fehlt. »
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Abb. 23. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapirell Kar.-Ny. 15. 5./6. [h. Hihe 20,5 cm. Vgl. Taf. 6.

Abb. 24. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 16. 5./6. Jh. Hohe 20,5 cm. Vgl. Taf. 6.
Abb. 25. Avenches, Grabung 1823 (Insila 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 17. 5./6. Jh. Hihe 20,2 cm. Vel. laf 7.

Abb. 26. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). Pilasterkapitell Kat.-Nr. 18, verschollen, 5./6. Jh. Hohe ca. 14 cm.
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bracht, deren Anzahl zwischen drei und finf variieren
kann®’.

Die obere Zone wird von zwei grossen, U-férmigen
Motiven bestimmt, den Kelchen. Sie sitzen auf dem caulis,
dessen Stengel gegeniiber den Kapitellen der ersten Gruppe
nach aussen verschoben zwischen dem dusseren und mitt-
leren Lappen der seitlichen Halbblitter emporsteigt. Beim
Hervortreten aus den Lappen verdicke sich der caulis zum
Knopf. Aus jedem Knopf wachsen zwei Stengel gegen die
Mitte. Die unteren vereinigen sich mit dem Uberfall des
Mittelblattes. Den oberen beiden Stengeln entwiichst bei
drei Kapitellen (Kat.-Nr. 15, 16 und 18, Abb. 23-24, 206)
in der Mitte je in ein mechrblitriges rosettenihnliches
Gebilde®. Beim vierten Kapitell (Kat.-Nr. 17, Abb. 25)
miinden die oberen wie die unteren Stengel auch in den
Uberfall des Mittelblattes. Auf den Knopfen der caules sit-
zen, wie gesagt, die Kelche. Sie werden von einem U-for-
mig gebogenen Steg gerahmt, dessen obere Enden nach
aussen resp. zur Mitte weggebogen und wie Loftelblitter
mit Augen ausgestaltet sind®'. Die mindestens auf der
Innenseite immer durchgehenden U-férmigen Stege sind
mit drei Loffelblitcern gefiille. Die beiden #dusseren sind
oben gerundet, unten spitz und durch einen schmalen Grat
verbunden. Sie umfassen das dricte, auf allen Kapitellen
jeweils grosste Blatt, das nun unten gerundet, oben aber
scharf zugespitzt ist. Betrachtet man den Kelch vom beton-
ten mittleren Blatt aus, ist zu spiiren, wie er sich gegen aus-
sen entfaltet. Zwischen den Kelchen hingt jeweils ein herz-
formiges Blatt an einem Stiel nach unten, die Spitze nach
links abgedreht®. Der Reliefgrund der Kranz- und Kelch-
zone ist fein geglittet und bildet eine exakte durchgehende
Ebene.

Auf den dusseren Kelchblittern ruhe die Abakusplatte,
welche durch einen scharfen Grat gegen unten abgesetzt
ist. In der Mitte steht ein dreieckiges, oben zugespitztes
Stimmchen, das wohl bei allen Stiicken von einer vierblit-
trigen Rosette®™, der Abakusbliite, bekront ist. Sie wiichst
also nicht hinter dem mittleren Kranzblatt empor, wie z.B.
auf Kapitell Kac-Nr. 19, sondern ist als eigenstindiges
Gebilde auf dem Abakus isoliert worden. Zu beiden Seiten
der Bliite reihen sich Kistchen zum sog. Pfeifenfries®

"’ Kat.-Nr. 16: je drei konzentrische Halbkreise. Kat. 15: je vier
konzentrische Halbkreise. Kat.-Nr. 17 links vier, rechts fiinf kon-
zentrische Halbkreise. Bei Kat.-Nr. 18 ist der entsprechende
Bereich verloren. Vgl. oben, Absatz 3.1. und Anm. 96.

" Der von Ettlinger vorgeschlagenen Deutung der mehrblireri-
gen rosettenihnlichen Gebilden als Efeufriichte, sog. Korymben,
soll im Rahmen dieses Aufsatzes nicht nachgegangen werden.
Erruncer 1968, S. 280.

OVErruncer 1968, S. 280 deutete dieses Motiv als Volute und
helix. Dieser Interpretation folge ich nicht, sondern sehe in den
U-férmigen Stegen die Blitter des Kelches dargestellt. Zur
Begriindung vgl. unten, Absatz 3.1.

2 Auf die Frage, ob es sich bei diesen Blittern um Efeu handelt

oder nicht, soll hier aus Platzgriinden nicht eingegangen werden.
Vgl. auch Anm. 60.

% Bei den Kapirtellen Kat.-Nr. 15 und 17 ist die Rosette teilweise
resp. ganz zerstort. Bei den Kapitellen Kat.-Nr. 16 und 18 dage-
gen ist sic erhalten und hat vier Blitter.
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aneinander. Die unterschiedlich breiten, hochrechteckigen
Felder sind unten konkav, oben jedoch konvex geschwun-
gen und mit diinnen, kantigen oder gerundeten Stegen
gerahmt. Auffillig ist, wie sich die Aussenseiten der beiden
dussersten Felder gegen den Rand der Platte hin neigen.
Die Feinheit der Stege fithrte an etlichen Stellen zu Beschi-
digungen. Die unterschiedliche Ausformung der Friestelder
entspricht im Kleinen dem frei und abwechslungsreich
gestalteten Blattornament®. Die Pfeifenfriese erscheinen
durch ihr flaches Relief heller als Kranzblitter und Kelche
und treten so optisch vor die beiden unteren Ringe.

Auf die wenigen Unterschiede, welche im Formenappa-
rat der vier Kapitellplatten bestehen, ist bereits hingewiesen
worden. Die Platten sind aber auch verschieden dicht mit
Ornamenten iiberzogen worden®®. Beim Kapitell Kat.-Nr.
16 (Abb. 24) ist die grosste Dichte zu verzeichnen, welche
bei Kapitell Kat.-Nr. 15 (Abb. 23) abnimmt und bei Kapi-
tell Kat.-Nr. 17 (Abb. 25) am geringsten ist. In der gleichen
Reihenfolge der Ornamentdichte nimme auch der
Schwung des mittleren Kranzblattes ab und verringert sich
die Hohe der Kelchzone. Die Gesamtkomposition ist beim
Kapitell (Kat.-Nr. 16, Abb. 24), dessen Oberfliche am
dichtesten geschmiicke ist, am ausgewogensten und am
lebendigsten. Bei aller Ubereinstimmung zeigen die Unter-
schiede auf, dass die Kompositionen wohl nach dem glei-
chen Vorwurf gebildet, aber von Stiick zu Stiick frei aufge-
zeichnet worden sind®’.

Abschliessend sollen die hauptsiichlichen Unterschiede
zwischen den beiden Kapitellgruppen  zusammengestelle
werden. Die Stiicke der ersten Gruppe sind von querrecht-
eckigem Format, die der zweiten Gruppe aber hochrecht-
eckig. Da bei den Kapitellen der zweiten Gruppe die bei-
den Schmuckzonen etwa gleich hoch sind, bedeutet dies
fiir die drei Kranzblicter und die beiden Kelche, dass sie
vergleichsweise von schlanker, aufstrebender Gestalt sind.
Eine eklatante Differenz besteht zwischen beiden Gruppen
in der Reliefgestaltung. Die Blitter, Stengel und Bliiten der
ersten Gruppe sind lebendig bewegt und plastisch skulp-
tiert. Sie bilden unter sich und mit dem kalathos eine Ein-
heit, aus der sie einzeln kaum noch herauszulésen sind.
Dagegen ist der vegetabilische Schmuck der zweiten Kapi-
tellgruppe additiv aufgereiht und flach auf den Kapitell-
korper gelegt worden. Der Verzicht auf Uberschneidungen
verstirke hier die flichige, folienhafte Wirkung. Die ver-
schiedenen Reliefstile fithren zu einem gegensitzlichen

“Die allgemein verwendete Bezeichnung als Pfeifenfries ist
cigentlich irrefithrend, da die einzelnen Kistchen leer und nicht
mit bombierten Pfeifen gefiille sind. Korrekter wire in unserem
Fall die Benennung als Kannelurenfries.

65

Ecclinger bezeichnete den Pfeifenfries dagegen als «etwas unge-
lenk gearbeitet». ETriinGer 1968, S. 281.

 Das Kapitell (Kat.-Nr. 18), von dem sich nur die obere linke
Ecke erhalten hat, scheidet bei dieser Betrachtung aufgrund seiner
zu geringen Grosse aus.

7 Nicht auszuschliessen ist auch, dass zwei verschiedene Stein-
hauer zu unterscheiden sind. Indes kénnen bei der Anzahl von
drei ganz erhaltenen und einem fragmentierten Kapitell solche
Uberlegungen nicht zu einem sicheren Urteil fithren.
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Spiel von Licht und Schatten: die das natiirliche Vorbild
plastisch nachahmenden Kapitelle der ersten Gruppe wer-
den von einem feingliedrigen, fast flimmernden Schatten-
netz iiberzogen. Bei der zweiten Gruppe dagegen bewirke
die scharfe Kerbung, die grossziigige Abmessung der Blit-
ter und der strenge graphische Aufbau, dass grosse helle
und dunkle Flichen nebeneinander liegen und so ein prig-
nantes rhythmisches Bild entsteht.

2.3 Verlorene Objekte der « Grabung» von 1823

Im Brief vom 7. Mirz 1823 hat de Dompierre neben den
Pilasterelementen noch weitere Architekeurteile erwithne,
die bei der Grabung von 1823 gefunden worden seien,
heute aber nicht mehr erhalten sind. So auch fiinf toskani-
sche Siulen. Sie sollen aus weissem Marmor bestanden
haben®, lagen zerbrochen auf dem Boden gegentiber dem
mittleren Feld der gelb bemalten, mit Pilastern geschmiick-
ten Wand und waren gleich hoch wie die Pilaster®. Sollte
sich auf der rechten Innenseite des Skizzenblattes (Abb. 1)
die Randnortiz «colon[n]es de 9 pieds» auf die hier genann-
ten Siulen beziehen, wiiren diese und die Pilaster erwa 2.7
m hoch gewesen . Dieses Mass mit der Hohe der Pilaster
gleichzusetzen, ist eher unwahrscheinlich.

Im gleichen Briefabschnitt erwithnt de Dompierre neben
den Siulen auch «corniches», also Gesimsstiicke, die unten
und oben mic Eisenstiften verschen gewesen seien™'.
Wiihrend die unteren Stifte die Verbindung zum Pilaster
hergeseelle hitteen, wiirden die oberen im Zusammenhang

mit weiteren Zierelementen stehen, z.B. mit cinem Adler.

da er bereits wihrend der Arbeiten entwendet worden

)
war .

S Vermutlich handelte es sich hierbei nicht um Marmor, sondern
um Urgonien-Kalkstein (urgonien blanc, sog. marbre de Neucha-
tel). Vgl. Bossert 1998a, S. 20.

Y [...] ce coté d'appartement [...] érait orné de 5 colon[n]es en
marbre blanc d’ordre toscan, de la méme hauteur que les pilastres,
ces 5 colon[n]es se sont trouvées couchées & brisées vis a vis le
Panneau du milieu. » Journar pes Conservareurs I, S. 26. Journal
prs Conservateurs 11, S, 18.

"0 Zur Umrechnung der Fussmasse vgl. Anm. 17. Vgl. auch
unten, Abschnitt 4.3, wo nochmals auf die Angaben zur Héhe der
Siulen resp. der Pilaster eingegangen wird.

“1«[...] corniches, garnies de pointes en fer en dessous pour les
fixer sur les consoles ou pilastres, de pareilles pointes en fer en des-

sus de ces corniches attestent qu'elles servoient de support a dau-
tres ornemens, qui probablement éroient des aigles puisque 'on y
en a trouvé une, dont un particulier s'est emparé, Mr. D’oleyres la
reclamera, ni lui ni moi ne 'avons vue [...].» Journat Dis CONSER-
VATEURS I, S. 26. Journat pes ConservaTeurs 11, S, 17-18.

" De Dompierre geht implizit davon aus, dass es sich beim Adler
um cine Rundskulprur handelte. Hier sind aber Vorbehalte anzu-
bringen, weil ein stark fragmentiertes Adlerkapitell, wie Beispiele
davon oben vorgestelle worden sind (Kat.-Nr. 21-24), durchaus
filschlicherweise als Rundskulptur gedeutet werden konnte. Ver-
stindlicher wird meine Ansicht, wenn man die beiden Adlerfrag-
mente betrachtet, die im Theater von Avenches gefunden worden
sind. Vgl. dazu die Abbildungen in Bossert 1998a, Tafel 17, Kat.-
Nr. 27 und 28.

Wiederum im Brief vom 7. Mirz 1823 berichtet de
Dompierre, dass E. D’oleyres noch zwei grosstlichige
Stiicke des gelben Freskos habe ablésen konnen, das die mit
Pilastern gegliederte Wand geschmiicke habe und bereits
teilweise zerstére gewesen sei. Die Freskoteile wiirden spi-
ter im noch einzurichtenden Museum deponiert™. Erhal-
ten haben sich die Freskofragmente nicht.

2.4 Fixierung der Pilasterfragmente am Bau

Morreel

An den meisten Marmorplatten unseres Fundkomplexes
haften noch Reste von Ziegelmortel. Diese Art Kalkmoreel,
dem Splicc und Mehl von gebrannten Ziegeln zugeschlagen
worden ist, hat die Eigenschaft, langsam abzubinden und
sehr hart zu werden. Dies bietet den flach an der Wand
fixierten Steinelementen besseren Halt als ein herkommli-
cher Kalkmortel mit Sandzuschlag.

Haken und Stifte aus Eisen
Die Eigenschaften des Ziegelméreels alleine geniigten
g £ genug
jedoch nicht, um die Steinelemente sicher an einer Wand
anzubringen. Die Bohrldcher in den Sciten der meisten

' In diese

Stiicke riihren von einer weiteren Halterung her”
Vertiefungen wurden L-formige Haken oder U-formige
Krampen eingelassen, welche riickseitig in die Wand ein-
banden und somit das Wegkippen der Steinplatten verhin-
derten”. Die hierfiir ausgearbeiteten Locher zeichnen sich
in der Regel dadurch aus, dass um die Miindung cine
rechteckige Vertiefung ausgearbeitet worden ist. Diese ver-
hinderte ein Hochstehen des Hakens resp. der Krampe
tiber die Auflagefliche und somit Unregelmissigkeiten
beim Anstoss eines weiteren Steinelementes. Bohrlocher,
deren Miindung dagegen der Oberfliche der Seite ent-
spricht, nahmen hauptsichlich gerade Stifte auf, die zwei
aufeinanderstehende Elemente verbanden, z.B. eine Basis
und einen Schaft. Es gibt jedoch Ausnahmen, bei denen
diese Bohrldcher ebenfalls abgewinkelte Metallelemente
aufnahmen, z.B. bei den Kapitellen der zweiten Gruppe
(Kat.-Nr. 15-17, 187). Da am oberen Rand der Kapitelle

zudem noch Ziegelmértel haftet, darf vermuter werden,
dass iiber den Kapitellen ein Gesims folgte™.

Sl il [ Dloleyres]
gmnds (lll&lrri(’l'g qlli seront conser\'é ({2“15 ]L’ muséc qll(.‘ va f(’rlnk’r
la Municipalité d’Avenches. » Journar pes Conservateurs I, S, 25-
26. Journat pes Conservateurs 11, S, 17.

a pu encore en [vom Fresko] enlever deux

" Zur Anbringung an der Wand von Pilastern einer steinernen
Vertifelung vgl. z.B. Kramer 1994, S. 110 — 113 ; Krencker et al.
1929, S. 3006 ff.

7 Wie verschiedenartig Haken und Krampen geformt sein kén-
nen, ist z.B. aus den folgenden Zusammenstellungen ersichtlich:
Krencker et al.. 1929, Abb. 457, 458, 464 ; Brcart 1969, Taf.
XXXVI, XXXVII.

" Aufgrund der spirlichen Reste kann nicht geklirt werden, ob
der Mortel beim Andriicken der Kapitelle von der Placcenriick-
seite nach oben iiber den Rand vorquoll. Ebenso denkbar ist, dass
es sich um Fugenmértel handelt, der vom Anstoss eines weiteren
Steinelementes zeugt.
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Betrachten wir nun die Stiicke des Fundkomplexes von
1823 im einzelnen. Bei den Basen lassen sich zwei Typen
unterscheiden. Zwei Basen (Kat.-Nr. 1 und 3) weisen nur
in der Oberseite Bohrungen auf, die Unterseite konnte also
weder an der Wand noch an einem Element unter der Basis
befestigt werden. Die anderen drei Basen (Kat.-Nr. 2, 4
und 5) weisen in der Unterseite je cine Bohrung mit ober-
flichenbiindiger Miindung auf, wihrend oben jeweils die
Miindung der mittleren Bohrung vertieft ist, jene der seit-
lichen Locher dagegen nicht. Die drei Basen mit Bohrun-
gen in der Unter- und Oberseite belegen, dass sie auf niche
erhaltenen Verkleidungselementen auflagen, mic denen sie
durch einen Metallstift verbunden waren. Fiir die beiden
erstgenannten Basen kann dies weder bewiesen noch
widerlegr werden.

Die beiden Ansatzstiicke der Schiifte (Kat.-Nr. 8, 9) sind
unten cinmal gebohrt zur Aufnahme eines Stiftes, der sie
mit der Basis verband. Drei Schaftfragmente (Kat.-Nr. 7,
10 und 13) weisen seitliche Bohrlécher auf. Eines davon
hat eine vertiefte Miindung (Kat.-Nr. 7), beim zweiten ist
die Miindung biindig mit der Randfliche (Kat.-Nr. 13).
Der Erhaltungszustand des dritten Schaftfragmentes (Kat.-
Nr. 10) erlaubt keine abschliessende Beurteilung der Miin-
dung. Hier fillt zudem auf, dass in den Rand gegeniiber
der Bohrung kein entsprechendes Loch angebracht worden
ist.

Weitere Beobachtungen

Bei vier Basen (Kat.-Nr. 2-5) fiel auf, dass auf der Riick-
seite seitlich je ein Falz eingetieft worden ist und in der
Mitte eine Bosse stehen blieb. Denkbar ist, dass die Bosse
einem Zapfen gleich dazu diente, das Werkstiick besser in
der Wand zu verankern. Da an den seitlichen Vertiefungen
teilweise noch reichlich Ziegelmértel haftet, erscheine die
Annahme, dass in die Vertiefungen anschliessende Stein-
platten geschoben worden sind, ¢her unwahrscheinlich,
ganz auszuschliessen ist es aber nicht”.

Sowohl an Basen als auch an Kapitellplatten wurde beob-
achter, dass die Obertlichen der Seiten gelegendich nach
hinten abgeschrigt sind (vgl. z.B. Kat.-Nr. 16, Taf. 6)7%.
Dies diente wohl vor allem dazu, einen exakeen, moglichst
fugenlosen Anstoss zweier Platten zu gewihrleisten ™. Das
gleiche Vorgehen ist z.B. beim Steinmosaik, dem opus sec-
tile, ebenfalls angewendet worden.

Zuletze sei noch kurz der Frage nachgegangen, wie weit
die Steinplatten iiber die Wandfliche vortraten. Hinweise
geben uns die Mortelreste an den Schifren Kat.-Nr. 7 und

7 Seitliche falzartige Vertiefungen erklire z.B. D. Krencker mit
dem Anschliessen von Steinplatten. Krincker e al. 1929, Abb.
464.

8 Bei Kapitell Kat.-Nr. 19 sind sowohl die Unter- und die Ober-
seite als auch die rechte und linke Seite nach hinten abgeschrigt.
" Bezogen auf die Kapitelle wurde auch vermurter, dass die Hin-
terschneidung des oberen Randes dazu diente, das Kapitell aus
der Wandfliche gekippt zu befestigen und dennoch eine (im
Querschnitt) horizontale Auflagefliche zu bewahren. Vgl. dazu
GrorGes-Brocu Janrsuch 1996, S. 65. Dies erscheint mir jedoch
als die unwahrscheinlichere Deutung der Hinterschneidung.
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Kat.-Nr. 9. Auf der linken Seite von Kat.-Nr. 7 haftet Zie-
gelmortel, der gegen die Vorderseite ausliuft. Er wird von
weissem, fettem Mortel tiberlagert. Der Ubergang findet
ca. 4 mm vor der Kante zur Vorderseite statt. In der glei-
chen Zone, jedoch an der rechten Seite, konnte bei Kat.-
Nr. 9 eine Braue festgestellt werden, die ebenfalls aus weis-

80 Bei weiteren Stiicken war zu

sem, fettem Mortel besteht
beobachten, dass an den Seiten eine stets ca. 4 mm breite
Zone an der Kante zur Vorderseite mit einem Grauschleier
tiberzogen war, der zudem auch auf der Vorderseite auszu-
machen war, nie jedoch auf der Riickseite®'. Die bis 2 cm
dicken Schaftplatten standen also nur 3-4 mm iiber die
anschliessenden Flichen vor, gleich diirfte es sich zumin-
dest fiir die vier Kapitelle der zweiten Gruppe (Kat.-Nr. 15-
18) verhalten haben. Die Basen standen aufgrund ihres
Reliefs etwas weiter vor.

2.5 Bemerkungen zu moglichen Resten einer Farbfassung

In antker und mictelalterlicher Zeit waren Skulpruren
ebenso wie Bauschmuck oft farbig gefasst™. Es lag somit
nahe, die 1823 gefundenen Elemente einer Wandverklei-
dung auf eine mogliche Farbfassung hin zu iiberpriifen®.

Konkrete Resultate waren von einem Untersuch mit
Mikroskop kaum noch zu erwarten, denn alle Fragmente
waren seit 1823 wohl mehrfach gesiubert worden™. Inso-
fern erstaunt es, als dennoch zinnoberfarbene Partikel auf
cinzelnen Stiicken erhalten sind, die als Pigmente ange-
sprochen werden konneen. Erst eine naturwissenschafdiche
Bestimmung der Partikel kann indes Klarheit schaffen.
Gefunden wurden solche Partikel sowohl aut Basen (Kat.-
Nr. 2, 4 und 5) als auch auf drei Kapitellen der zweiten
Gruppe (Kat.-Nr. 15-17). Dass auf den Schiiften nichts
vergleichbares zu finden waren, kénnte mic deren Reini-
gung nach 1823 zusammenhingen.

Geht man davon aus, dass die Basen, Schifte und die tra-
peztormigen Kapitelle zusammen an einer Wand fixiert
waren, konnen anhand der Beobachtungen zu den roten

Partikeln drei Varianten einer Bemalung aufgezeigt werden.

' leider konnte bei dieser Stelle die Uberlagerung von Zie-
gelmortel und weissem Moreel nicht nachgewiesen werden.

81 Fragmente mit Grauschleier an den Seiten: Kat.-Nr. 6, 7, 10,
12.

Fragmente mit Grauschleier auf der Vorderseite: Kat.-Nr. 10, 12.
82 Antike Skulprur: Vgl. z.B. das Genienrelief aus Avenches. Bos-
SERT 1998a, S. 23-24, S. 33-36. Mirttelalterlicher Bauschmuck:
Vgl. z.B. die Siulenbestandteile aus Windisch-Oberburg. Moos-
BRUGGER-LEU 1959,

% Den Untersuch fiihree ich zusammen mit Macthias Kaufmann,
Restaurator des MRA, durch, dem ich fiir seine fachkundige
Unterstiitzung herzlich danke.

¥ Die Fundobjekte wurden sicherlich nach der Entdeckung ciner
ersten Reinigung unterzogen. Nach der Publikation des Aufsaczes
von Ettlinger im Jahr 1968 wurden zumindest zwei Kapitelle der
zweiten Gruppe (Kat.-Nr. 15 und 17) nochmals gereinigt.
Damals wurden die alten, aufgeklebten Fundzettel wieder ent-
fernt. Vgl. Erriincer 1968, Abb. 3.
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Abb. 27. Ephesos (T), Hanghaus 1. Ansicht der Nordwand des Cenatorium . Inkrustationsmalerei, wm 300 n.Chr:

Als erstes muss damit gerechnet werden, dass die roten Par-
tikel nicht von ciner Farbfassung, sondern von sekundiren
Verunreinigungen stammen, die Pilaseer also nicht bemalt
waren. Sind die Partikel aber rtatsichlich Farbreste,
erscheint die Rekonstrukdon von einheiich rot gefassten
Pilastern am wahrscheinlichsten. Vielleicht hat man damit
die Imitation eines bestimmten Materials, z.B. Porphyr,
beabsichtigt. Sollten die Schiifte aber tatsichlich nie rot
gefasst gewesen sein, ergibe sich daraus die Moglichkeir,
Pilaster mit roten Basen und Kapitellen, aber unbemalten
Schiften anzunehmen®.

3. Typologie, Stil und Datierung der
Pilasterfragmente

Eine zeidiche Einordnung der Inkrustationselemente,
welche 1823 gefunden worden sind, kann nicht von strati-
graphischen Beobachtungen und somit auch niche von
relativchronologischen Aufschliissen ausgehen, da diesbe-

8 Zum Vergleich die karolingische Scheinarchitekcurmalerei
(Sockel, Siulen, Architrav) im Obergeschoss der Torhalle von
Lorsch: Die Basen und Kapitelle sind gelb, die Siulen rot oder
grau gehalten. Vgl. dazu Hancrerrer/Schorr 1998, passim.,

% Die Auswahl der Vergleichsbeispicle fusst nicht auf einer syste-
matischen Gesamtiibersicht, was im Rahmen dieser Arbeit nicht
moglich gewesen ist, sondern ist anhand der beigezogenen Sekun-
dirliteratur erfolgt. Die genannten Schweizer Beispiele kenne ich
im Gegensatz zu den iibrigen aus eigener Anschauung.

Es wurde darauf geachret, bei Vergleichsbeispielen jeweils deren
Masse, Materialart und Fundort anzugeben. Fehlen diese Anga-
ben, so waren sie mir nicht zuginglich.

ziigliche Aufzeichnungen niche gemacht worden oder ver-
loren sind. Wir miissen uns ciner Einordnung nihern, in
dem wir versuchen, dic t’\'po]()gi.\dmn und stilistischen
Merkmale der Pilasterelemente zu charakeerisieren und in
einen chronologischen und geographischen Kontext zu
bringen. Dic Eigenheiten der Werkstiicke sind also mit
anderen Kapitellen und verwandten Kunstwerken, vor-
nehmlich aus Stein, zu vergleichen®®. Dabei werden die
Ergebnisse von E. Ecdlinger miteinbezogen und kommen-
tert. Bei der Suche begrenzen wir den geographischen
Raum nicht — auch wenn wir wissen, dass der Marmor der
Inkrustationselemente aus Italien, Griechenland oder
Kleinasien stammt®.

3.1 Analyse von Typologie und Stil der Pilasterfragmente

Basen (Kat.-Nr. 1-5)

Die Basen sind stilistisch in zwei Gruppen zu behandeln.
Die erste umfasst die vier niedrigeren Stiicke (Abb. 6-9),

S Auf dieses Vorgehen hat bereits Rudolf Kautzsch mit Nach-
druck in der Einleitung seiner « Kapitellstudien» hingewiesen.
Vgl. Kavrzscn 1936, S. 4.

Bemerkungen zum Herkunftsort des Marmors und daraus sich
ergebende Deutungsméglichkeiten  beziiglich  Herstellungsort
und Transport siche unten, Abschnitt 3.3.
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deren Relief verhiltnismissig tief geschnitten ist. Die Pro-
portionen lassen sich am chesten mit attischen Basen des
Zeitraumes bis ins 4. Jh. vergleichen. Die Basen diirften
also spitestens im 4. Jh., vermutlich aber wegen ihrer klas-
sischen Form mit den ilteren Kapitellen unserer ersten
Gruppe im 2. Jh. entstanden sein®.

Das fiinfte Stiick (Abb. 5) zeichnet sich durch die
gestreckte, in die Hohe gezogene Form sowie die deutliche
Abplattung der beiden rori aus. Die gestreckee Form lisst
sich z.B. an der Inkrustationsmalerei im Cenatorium b von
Hanghaus 1 in Ephesos (um 300 n. Chr., Abb. 27), bei der
Stuckdekoration im  Baptisterium der Orthodoxen von
Ravenna (um Mitte 5. Jh.), an Siulenbasen der frithchrist-
lichen Kirche von Manastirine (Salona, 5. Jh.) oder an Siu-
lenbasen von San Vitale in Ravenna (547 geweiht) beob-
achten™. Bei den letzten beiden Beispielen sind die oberen
tori ganz abgeflacht. Viel entfernter sind schliesslich vier
Basen des 7. Jhs. aus Windisch-Oberburg, deren Relief dus-
serst flach ist (Abb. 28)”". Unsere Basis wird den Verglei-
chen entsprechend eher im 4. oder 5. Jh. geschaffen wor-
den sein.

Schifre(Kat.-Nr. 6-14)

Die Breite der Schifte stimmt gut mit der Auflagefliche
der Basen iiberein (Abb. 10). Das gleiche gilt fiir die untere
Breite der Kapirtellplatten der zweiten Gruppe, nicht aber
fir die Abmessungen aller Stiicke der ersten Gruppe. Es
liegt deshalb nither, sie der zweiten Gruppe zuzuordnen —
ithr flaches Relief scheint die Annahme zu stiitzen. Die
Datierung der Schifte wird somit wohl gleich anzusetzen
sein wie die der Kapitelle der zweiten Gruppe”'. Ein frithe-
res Entstehen kann letzich aber nicht ausgeschlossen wer-
den.

Kapitelle der ersten Gruppe (Kat.-Nr. 19-24)

Die Kapirtelle der ersten Gruppe (Abb. 17-22), welche
mit Tierdarstellungen verziert sind, hat Martin Bossert

8 Zur Datierung der Kapitelle der ersten Gruppe vgl. unten,
Absatz 3.1. Zur Dimensionierung von antiken Basen vgl. z.B. M.

W. Jonis, Designing the Roman Corinthian order, Journal of

Roman Archaeology 2, 1989, S. 35-69. Den Hinweis auf diesen
Aufsatz verdanke ich Martin Bossert.

8 Ephesos: Datierung: Strocka 1995, S.81. Abb. : Strocka 19953,
Abb. 1-3.

Ravenna, Baptisterium der Orthodoxen: Datierung: Dricryanx
1969, S. 93. Abb. : Dricrivany 1958, Abb. 72-87. Der obere rorus
der aufstukkierten Basen nur wenig eingezogen.

Manastirine: N. Duvat/E. Marvin: Manastirine. Etablissement
préromain, z/z’l‘m/)(l/r' et /941.»‘///1/111’ /w/ém'/rm"/‘/z'm/r a Salone, (Salona
111, Collection de I'Ecole Frangaise de Rome), Rome/Splic, 2000.
Siulenbasen 11, 12, ev. 3, 4 und 8. Vgl. Fig. 148-150, Datierung
der Kirche S. 645-650.

Ravenna, San Vitale: Datierung: Deicrvany 1969, S. 225. Abb.:
Deichvany 1976, S. 93, Fig. 14-15.

9 Masse: Hohe 24,7 ¢cm, Breite 19,6, Tiefe beim besterhaltenen
Stiick 19,5 ¢m. Material : Kalkstein. Fundort: Windisch-Ober-
burg, Haus Schatzmann. Datierung: 7. Jh. Angaben in: Moos-
BRUGGER-LEU 1959.

1 Die Entstehung der Kapitelle der zweiten Gruppe ist zwischen
dem 5. und 6. Jh. anzunehmen. Vgl. unten, Absarz 3.1.
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Abb. 28. Windisch-Oberburg. Basis und Kapitell einer klei-
nen Siule, 7. Jh. Hihe der Basis 24,7 cm. Hohe des Kapitells
16 cm.

untersucht””. Darin eingeschlossen hat er die Kapirtellplacte
mit rein floralem Schmuck (Abb. 17). Basierend auf Ver-
gleichen mit Kapitellen des Rheingebietes kann er nach
typologischen und stilistischen Gesichespunkeen die Ent-
stechung der Kapitelle ins 2. Jh. festlegen. Wihrend die
Kapitelle mit Adlerdekor (Kat.-Nr. 21-24) resp. vegetabili-
schem Schmuck (Kat.-Nr. 19) in die erste Hiilfte des 2. Jhs.
zu datieren sind”?, darf das Kapitell mic Hase (Kat.-Nr. 20)
wegen der reicheren Bohrung und der gegeniiber den ande-

22 Bossert 1998a, Kat.-Nr. 24-26, S. 69-73 und Kat.-Nr. 50-51,
S.95.

%3 Der Typologie von Kinter 1939 folgend schlug Ertlinger vor,
das Kapitell mit rein floralem Schmuck sei ins frithe 2. Jh. zu
datieren. Erruincer 1968, S. 278-279.
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ren verinderten Kelchdarstellung nicht vor der Mitte des
2. Jhs. angesetzt werden. Aufbau und Stil der Kapitelle veran-
lassen Bossert, sie der gleichen Bildhauerwerkstatt zuzuwei-
sen”, die vielleicht aufgrund der unterschiedlichen Kapi-

telldatierungen mehrere Generationen titig war.

Kapitelle der zweiten Gruppe (Kac.-Nr. 15-18)

Es kann vorweggenommen werden, dass der Stil der
Ornamentgestaltung, den die Pilasterkapitelle der zweiten
Gruppe zeigen (Abb. 23-26), nach wie vor ohne direkee
datierte Parallelen dastehe. Es hat sich aber im Laufe der
Arbeit gezeigt, dass auch ohne das Beizichen von anderen
Kunstwerkgattungen, wie dies Ecdinger tat™, typologische
und sulistische Merkmale im Allgemeinen zeidich und
anniherungsweise auch landschaftlich eingeordnet werden

konnen.

lypologie

Dic Halbkreise, welche in auffillig dichter Abfolge zwi-
schen den Kranzblittern erscheinen, sind als zusammenge-
wachsene und graphisch umgeformee unterste Lappen der
Kranzblitter zu verstehen™. Solche Verinderungen am
Blattschmuck sind im siidfranzosischen Raum bereits zu
Beginn des 2. Jhs. auszumachen, im Rheinland z.B. aber

vor allem im 3. Jh.”". Die abstrahierende Umbildung der

Vorbildformen bei unseren Kapitellen darf als Hinweis auf

cine spite Datierung oder auf eine provinzialromische Stil-
landschaft gewertet werden.

Auf unseren Kapitellplacten sind Kelche dargestelle wor-
den, die aus drei Blittern bestehen, welche zusitzlich von
cinem U-férmigen, an den Enden blatartig verdickten
Steg gerahmt werden. Wie von Ecdinger festgestellt, weist
die Gesamtform des Kelches direkte Verwandtschaften mit
jenen Kelchen auf, die Heinz Kihler als wiegenformig

bezeichnet hat”. Die wiegenformigen Kelche gelten als
§ g £

" Bildhauergruppe 111, Bosserr 1998a, S. 117-118.

" Diese Art der Stilanalyse wurde um die Wende vom 19. zum
20. Jh. vor allem vom Wiener Kunsthistoriker Alois Riegl gepriigt.
Vel. dazu A. Rivar, Stilfragen. Grundlegungen zur Geschichte der
Ornamentik, Berlin, 1923 und Rirci 19277,

Y0 Anders EvriinGer 1968, S. 279-280, wo sie von den konzentri-
schen Kreisen als « [...] missverstandene geometrische Umbildung
aus den untersten Lappen des Akanthus [...]» spricht. Vgl. Anm.
59,

9

" Siidfranzosischer Raum: Trunk 1991, S. 116. Den Hinweis auf
die Arbeit von Markus Trunk verdanke ich Martin Bossert.
Rheinland: Kanier 1939, S, 53, Vgl Tafel 7, H19; Taf. 9,
H39.41.47.

" Der wiegenformige Kelch stellc das Hauptmerkmal = seiner
Kapitellform H dar. Kititer 1939, S, 51-52.

Auf diesen typologischen Zusammenhang hat bereits E. Eudinger
hingewiesen. ErriinGer 1968, S. 280.

Der Ausdruck «wiegenférmig» ist fiir die Kelche der Kapitelle des
2., 3. und auch noch des 4. Jhs. verstindlich. Bei unseren Kapi-
tellplatten ist die Miindung des Kelches aber derart zusammenge-
zogen worden, dass ein U entstand. Ob darin ein Merkmal der
zeidich fortgeschrittenen Kelchform zu erkennen ist, machee ich
often lassen.

Abb. 29. Villa von Séviac, Montréal du Gers (F). Pilasterka-
pitell, 4./5. [h. Hihe 23,9 cm.

typische Eigenheit der rheinlindischen Bauplastik™, wo sie
hauptsichlich in Trier nachzuweisen sind und ab der 2.
Hiilfte des 2. Jhs. in Gebrauch kommen'”. Die Ausstrah-
lung der Kelchform ist aber bis nach Scrassburg und
Besangon zu verfolgen''. Vor allem an Kapitellen des 4.
Jhs., z.B. an jenen aus den Kaiserthermen von ‘Trier (Abb.
37)"2, zeige sich die von kriifrigen Schatten bestimmue
Gestaltung der Kelche in grosser Ahnlichkeit zu unseren
Kapitellplatten. Wohl unabhiingig von der rheinlindischen
Gruppe gestaltete Kapitelle mic U- oder wiegenférmigen
Kelchen sind vereinzelt auch andernorts anzutreffen'??.
Aus Séviac/Montréal-du-Gers stammet z.B. ¢in typologisch
dhnliches Pilasterkapitell, das im 4. oder 5. Jh. enwstanden
ist (Abb. 29)'"4,

Der Aufbau der Kelche ist vierteilig: die inneren drei
Blitter werden von einem U-formigen Steg gerahme, des-
sen Enden blactartig verdickt und mit Augen versehen sind.

Betrachten wir zuniichst die drei inneren Blitter des Kel-

" Trotzdem schien Kihler die Annahme am wahrscheinlichsten,
dass die wiegenformigen Kelche nicht als provinzialrémische
Neuschépfungen anzusprechen sind, sondern letzdich auf Vorbil-
der aus dem Stiden zuriickgehen. Karier 1939, S, 57-58.

100 KinHLer 1939, S. 51-52.
OV Kaner 1939, S. 55, Trunk 1991, S. 118, Anm. 1013.

102 Zur Datierung: Karnier 1939, S 55. Vgl. dazu auch Krenekir
etal. 1929, S. 151, Abb. 190.

195 Als Beispiel fiir die Zeic um 200 n. Chr. sei auf ein Pfeilerka-
pitell aus den Thermen von Adl hingewiesen. Datierung: Wii-
GAND 1914, S. 59, Anm. 3. Abb.: WeiGanp 1914, Abb. 22.

04 LPMCEF 11, S. 160-167, Abb. a-b auf S. 166. Die Ornamente
der Kapitelle aus der Villa von Séviac bei Montréal-du-Gers, tiber-
zichen in opulentem, fast barockem Schwung den Kapitellkérper.
Der Reliefstil ist also von dem unserer vier Kapitellplatten grund-
verschieden.

Gleich gestaltete Kelche auch an einem Siulenkapitell von St-
Denis, das vermutlich aus demselben Werkstatzzusammenhang
stammt, aber von Denise Fossard 1947 aus stilistischen Griinden
ins 7. Jh. datierc wurde. Vgl. Fossarn 1947, 5. 70, Taf. VIL1. Etwa
40 Jahre spiter wurde die Datierung des gleichen Kapirells auf das
5., 6. und 7. Jh. ausgedehne. Vgl.: Naissance des arts chrétiens.
Atlas archéologique de la France, Atlas des monuments paléochrétiens
de la France, Paris, 1991, S. 222.
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Abb. 30. Trier (D), Barbarathermen. Pilasterkapitell, 2.
Hiilfie 2. [h. Hihe 52 cm.

ches. Folgt man der Studie von Markus Trunk, ist der (drei-
teilige) Kelch mit frontal dargestelltem Mittelblatt ab dem
beginnenden 2. Jh. im allgemeinen Formenrepertoire der
105 "und zwar sowohl im Westen als auch

im Osten des romischen Reiches'?°

Kapitelle geldufig
. Die U-férmigen, an
den Enden blattartig erweiterten Stege hat Ecdlinger als
zusammengewachsene Voluten und helices gedeutet, her-
vorgegangen aus dem stark akanthisierten Kapitelltyp, wie
ihn das Kapitell Kat.-Nr. 19 reprisentiert (Abb. 17)'7.
Dieser Deutung stelle ich hier eine zweite entgegen, der ich
anschliessend den Vorzug gebe. Bei allen Kapicellen mic
wiegenformigem Kelch aus dem Rheinland steigen die
Voluten und helices aus der Mitte des Kelches auf. Bei eini-
gen Exemplaren fille auf, dass die mitderen drei Blitter von
langstieligen, an ihren Enden dreizackigen Blittern beglei-
tet werden, wie z.B. an einem Pilasterkapitell der 2. Hilfte
des 2. Jhs. aus Trier sichtbar (Abb. 30)'". Ausgehend
davon, dass der wiegenférmige Kelch als Vorbild unserer
Kelche betrachtet werden muss, schliesse ich aus dem
urspriinglichen Aufbau der Kelche, dass die Voluten und
helices bei unseren Kapitellen unterdriickt worden sind und
der U-férmige Steg auf die langstieligen Blitter an den wie-

199 Tn Avenches

genformigen Kelchen zuriickzufiihren ist
ist zudem ein Pilasterkapitell mit gleichem Kelchtyp gefun-

den worden, das vermutlich idlter ist als unsere Kapitell-

105 Trunk 1991, S. 117.

Kihler hingegen nahm vor iiber 60 Jahren noch an, dass dieser
Kelchtyp, seine Kapitellform D, nicht vor die Mitte des 2. Jhs. zu
datieren sei. Kanier 1939, S. 39. Vel. dazu auch: Weicann 1914,
S. 61: «[...] der dreiteilige Hiillblattkelch mit zentralem Blatt-
ficher ist nimlich im Westen von spitantoninischer Zeit ab
ebenso Regel wie sonst im Osten der zweiteilige [...]»

106 Westen: z.B. Avenches, Pilasterkapitell Kat.-Nr. 20 unseres
Kataloges.

Osten: 7.B. Baalbek, Bacchustempel, Siulenkapitell, 1. Hilfte 2.
Jh. oder kurz danach. Vgl. dazu Weicanp 1914, S. 61 und Abb.
27. Kapitell der Marciansiule in Konstantinopel, Mitte 5. Jh.
Kaurzscn 1936, S. 48.

07 ErTLNGER 1968, S. 280.
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platten der zweiten Gruppe und wohl noch aus dem 4. Jh.
stammt (Abb. 42)'0.

Die Motive des Herzblattes und des Pfeifenfrieses

Auf das zwischen den Kelchen herabhingende Herzblart
gehen wir nun ausgehend von Inschriften ein'''. Auf
Inschriftsteinen der romischen Kaiserzeit erscheint das
herzférmige Blatt oft als Fiillmotiv oder worttrennendes
Zeichen, sei es diagonal gerichtet oder hingend. Als Bei-
spiel verweise ich auf die 1803 in Avenches gefundene
Inschriftplatte aus Kalkstein einer Schiffergilde (niche

Vel Krenckir et al. 1929, S. 318. Abb. 511 (im fragmentier-
ten Zustand): Masse: Breite unten 53 cm, Hohe 53 cm,
Reliethohe 3 ¢cm. Material: Marmor. Fundort: Barbarathermen.
Datierung: Ende 2. Jh.?

Vgl. auch Kanier 1939, S. 47, S, 52-53, H17, Taf. 7 (hier im
erginzten Zustand). Daderung: jiinger z.B. als Kapitell H1, das
wohl im 3. Viertel des 2. Jhs. entstand.

Kapitelle — seien es solche von Siulen, Pfeilern oder Pilastern —,
deren Kelche von langstieligen Blittern gerahmt werden, sind mir
nur aus dem Rheinland bekannt. Vgl. generell die Kapitelle der
Form H in Kinter 1939, Taf. 6-9. Ein eigenwillig gestaltetes
Kapitell mic wiegenformigem Kelch aus Trier abgebildet in T,
K. Kesmee/W. Revsen (Hrsg.), Friihehristliche Zeugnisse im Ein-
zugsgebiet von Rhein und Mosel, Trier, 1965. Vgl. S. 230, Kat.-Nr.
25. Aus zwei Bruchstiicken erginztes Pilasterkapitell, dessen
gesamte Fliche von cinem Kelch mit zwei Voluten gefiillt ist. Auf-
fallend an den langstieligen Blittern ist ihre Form, die einer
Lotosbliite nahe steht. Unten angearbeiteter kannelierter Pilaster-
schaft. Masse : Breite 20 cm, Hohe 28 ecm. Material : weisser Mar-
mor. Fundort: Dom (Grabungen des 19. Jhs. von J. N. von Wil-
mowsky) Datierung: - (4. Jh.?).

' Die Stauchung der Kelchzone und somit das Flachdriicken
von Voluten und helices ist in anderen Regionen des romischen
Reiches ebenfalls zu beobachten und fithre im 4./5. Jh. u.a. dazu,
dass Voluten und helices ganz wegfallen.

Die Unterdriickung von Voluten und helices bei den Kapitellen
unserer zweiten Gruppe kinnte vielleicht auch damit zusammen-
hingen, dass man die blattférmig erweiterten Enden des Kelch-
rahmens mit Voluten und helices als gleichwertig empfand. Hinzu
diirfte geckommen sein, dass die beengten Platzverhilenisse, wel-
che die Pilasterplatten zur Anbringung des Schmuckes boten, so
auch in geklirter Form verziert werden konnten.

"0 Tnv.-Nr. 1903/3802. Masse: Breite unten kleiner als 15,9 ¢m.
Breite oben mind. 13 cm. Hshe mind. 11,6 ecm. Dicke 2,1 c¢m.
Reliethohe bis 4 mm. Material: grau-weisslicher Marmor mit
leichtem Griinstich, nicht geidert. Fundort: Concherre. Unpubli-
ziert. Datierung: Das flache, aber rundlich weiche Relief ist trotz
fehlender Uberschneidungen der Blitter weit lebhafter als bei den
hier besprochenen vier Kapitellen der zweiten Gruppe, weshalb
ich unter Beriicksichtigung der typologischen Ubereinstimmun-
gen ecine frithere Datierung in Betracht ziche. Gegeniiber unserer
ersten Kapitellgruppe wirke das Blatewerk hier rundlich weich
und unbewegt.

" Ewdinger verglich das Herzblate auf unseren Kapitellen mit
Beispiclen der Kapitellplastik. Dabei kam sie zum Schluss, es
handle sich um ein Motiv, das an Kapitellen als Fiillornament
zuerst im Osten auftrice. ETrinGer 1968, S. 285 und Anm. 17.
Fiir einen Vergleich hitten auch frithchristliche Schrankenplatten,
die oft mit herzférmigen Blitter verziert worden sind, hinzugezo-
gen werden konnen. Da Schrankenplatten in Avenches nicht
bekannt sind und die Blitter auf Inschriftsteinen typologisch
niher jenen auf den Kapitellen unseren zweiten Gruppe stehen,
erschien es mir dienlicher, im Text auf die Inschriften zu verwei-
sen.
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Abb. 31. Genf. St-Gervais. Konsole (2), Ende 4. / Anfang
S. Jh. Hohe 22 cm.

frither als spirtes 2. JTh.)''2. Dann muss auf die Konsole aus
cinem spitantiken Gebiude unter der Kirche St-Gervais in
Genf hingewiesen werden, welche wohl aus der Zeit um
400 n. Chr. stammt (Abb. 31)'"%. Die Volute (?), welche
cine Platte triige, ist an der konkaven Unterseite mit einem
reich gebohrten Akanthusblate geschmiicke, aut der durch
cine vertikale Kerbe zweigeteilten Stirnseite jedoch mit auf-
steigenden Herzblittern. Aufgrund der originellen, einzig-
artigen Komposition unserer Kapitelle mochte ich nicht
ausschliessen, die Verwendung des Herzblattes sei direkt
auf die gleichen Fiillmotive von Inschriften zuriickzu-
fithren. Die Genfer Konsole zeigt aber, dass in unserer
Region Bauplastik bereits um 400 n. Chr. mit Herzblittern

verziert worden ist''.,

"2 MRA, Inv.-Nr. 1803/184. Breite 277 c¢m. Kalkstein. Vgl. E.

O
Howaitn / E. Mever, Die rimische Schweiz. Texte und Inschrifien
mit Ubersetzung, Ziirich, 1940, S. 264, Nr. 217.

'3 Masse: Linge 33 ¢m, Breite 19 cm, Hohe 22 cm. Material:

beiger Kalk aus Seyssel (Frankreich). Fundort: St-Gervais, Genf.
Datierung: Zwischen Ende 4. Jh. und Anfang 5. Jh. Angaben in
GrorGes-Brocu-Janrsuck 1996, S. 66-67. Vgl. auch: Ch. Bon-
NET UND Bl Privart, St-Gervais de Geneve: Les origines d'un lieu
de culte, AS 14, 1991, S. 205-211.

"% Zwar wird angenommen, dass das herzférmige Blatt in der
Spitantike zuerst im Osten in die Formensprache der Bauskulp-
tur Eingang fand. Vgl. z.B. V. Vimu, Les chapiteaux ioniques a
imposte de Grece a | époque paléochrétienne (Bulletin de Correspon-
dance Hellénique, supplément XV11), Paris, 1989, S. 44. Das Gen-
fer Beispiel zeige nun aber eindriicklich, dass bei der Herleitung
von kleinen Einzelelementen mit Bedacht vorzugehen ist und nur
unter Vorbehalten Schliisse zu zichen sind.

Bleibt noch die Betrachtung des Pfeifenfrieses. Dieser ist
an Kapitellen in der frithen und mitcderen Kaiserzeit''?,
aber auch tiber die Spitantike hinaus gebriuchlich. So z.B.
an Kapitellplastik aus Konstantinopel der Zeit zwischen
dem 4./5. und beginnenden 7. Jh., wo der Pfeifenfries
sozusagen in monumentalisierter Form erscheint''®. Ver-
cinzelte spitantike oder frithmiccelalterliche Beispicle fin-
den sich in Dalmatien, Afrika und Spanien'"”. Mit Vorbe-
halt sind zudem zwei Kapitelle des 6. Jhs. aus Frankreich
anzufiihren, da sie anderen, im gleichen Bau verwendeten
Kapitellen des 2. Jhs. getreu nachgestaltet worden sind!'*,
Zusammentassend lisse sich mit E. Ecdinger tibereinstim-
mend sagen, dass der Pfeifenfries in der Spitantike

hauptsichlich im Osten verwendet worden ist'”.

Stil

Die Reliefgestaltung der Kapitelle der zweiten Gruppe
(Kat.-Nr. 15-18) zeichnet sich durch ihre graphische
Strenge aus. Der Blattschmuck wurde flach auf den Kapi-

tellkorper, den kalathos, autgelegt und ohne Uberschnei-

5 Spanien: Merida, Pilasterkapitell, Abakus mit Pfeifentries und
Eierstab. Masse: keine Angaben. Material: Marmor. Fundort:
unbekannt. Datierung: traianisch. Vgl J. L. prota Barkira
ANTON, Los capiteles romanos de Merida (Monografias emeritenses
2), Merida, 1984, Kat.-Nr. 41, S. 38.

Frankreich: Aix-en-Provence, Baptisterium. 6 wiederverwendete
Siulenkapitelle, Abakus mit Pfeifenfries und Eierstab. Datierung:
zweite Hiilfte des 2. Jhs. Vgl LPMCFE 1, S. 109-117.

Italien: Aquileia, Pilasterkapitell. Abakus mit Pfeitenfries und
Eierstab. Masse: Breite unten 44,2 ¢cm, Hohe 50,2 cm. Material :
Marmor. Fundort: unbekannt(?). Datierung: 2. Jh. Vgl. K. Rox-
czewskt, Romische Kapitelle mit pflanzlichen Voluten, Archiolo-
gischer Anzeiger. Beiblatt zum Jahrbuch des Archiologischen Institu-
tes, 1931, S. 63, Abb. 60.

Kleinasien: Ephesos, Polliobau. Pfeilerkapitell, Abakus mic Pfei-
fenfries und Eierstab. Masse: Breite 76 ¢cm, Hohe 90,5 ¢m, Dicke
33-43 cm. Material : keine Angaben. Datierung: spiitflavisch. Vgl.
Hiuaevir 1970, S. 87, Anm. 344, Taf. 24,3.

"o Tw. Zowwr, Kapitellplastik Konstantinopels vom 4. bis 6. Jahr-
hundert n. Chr. Mit einem Beitrag zur Untersuchung des ionischen
Kampferkapitells (Asia Minor Studien 14), Bonn, 1994. Vgl. dort
Kat.-Nr. 10-12, 24, 30, 47, 52 (Kimpferkapitelle) und 145, 191
(Kimpfer).

"7 Dalmatien: Split (Museum). Siulenkapitell, Abakus mic Pfei-
fenfries. Masse: keine Angaben («klein»). Material : keine Anga-
ben. Fundort: unbekannt. Datierung: 4. Jh. (2. Hilfte?) Vgl
Kavrzscn 1936, S. 9, Tafel 1,9. Eudinger erwihnte dieses Kapitell
bereits: ErTLNGER 1968, Anm. 17.

Afrtka: Mactar (Tunesien). Siulenkapitell, Abakus mit Pfeifen-
fries. Masse und Material: keine Angaben. Fundort: Mactar.
Datierung: Das Kapitell soll frithestens am Ende des 4. Jhs. ent-
standen sein. Angaben in E. MerckiiN, Antike Figuralkapitelle,
Berlin, 1962, Kat.-Nr. 325, S. 116, Abb. 571.

Spanien: Cordoba. Siulenkapitell, Abakus mic Pfeifenfries.
Masse: keine Angaben. Material: Kalkstein. Fundort: unbe-
kannt. Datierung: 7. Jh. Angaben in Brink 1977, S. 285, Abb.
332a-b.

"% Aix-en-Provence, Baptisterium. Um 500 n. Chr. Hier wurden
6 Siulenkapitelle wohl der zweiten Hiilfte des 2. Jhs. verbaut, zwei
weitere aus der Bauzeit des Baptisteriums bilden die getreuen
Nachahmungen. Alle Kapitelle weisen cinen Abakus mit Pfeifen-

fries und Eierstab auf. Vgl. LPMCEF I, S. 109-117.

" ErriNGer 1968, S, 285 und Anm. 17,



Abb. 32. Oberweiss in der Lifel (D). Pilasterkapitell, spétro-
misch. Hohe 29,6 cm.

Abb. 33. Ostia (1). Pilasterkapitell, Ende 1./ 2. Jh. Hihe
26,3 om.

dungen additiv gereiht, woraus deutlich ein analytischer
Gestaltungswille spricht. Die Begrenzung des Schmuckes
mit meist scharfkantigen Graten und Stegen sowie die keil-
schnittartige Aushohlung der Blicter fihre zu einem kon-
wrastreichen rhythmischen Spiel von Licht- und Schatten-
flichen, welche gegeneinander scharf begrenzt sind'*".

"2 Diese Charaktereigenschaften ordnete Alois Riegl vor nun bald
100 Jahren in die spiitromische Zeit ein, d.h. nach etwa 300 n.
Chr. Rizar 19272, S. 68-82. In diesem Abschnitr gehe Riegl auf
Kapitellplastik ein.
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Ab tetrarchischer Zeit, seit dem ausgehenden 3. Jh., ist
bei kaiserlichen Kunstwerken in Stein zu beobachten, dass
ihre Plastizitit schwindet und ihr Relief durch starke Kon-
traste von Licht und Schatten bestimmet wird'?'. In den
Provinzen fernab der grossen Kunstzentren sind solche
Merkmale aber durchaus schon im 2., sogar im 1. Jh. zu

122

fassen'??. Kénnten die Kapitellplatten der zweiten Gruppe
also mit jenen der ersten noch im 2. Jh. entstanden sein?
Bereits die Typologie der Kelchform lisst uns diese Frage
verneinen. Auch losgelost von typologischen Indizien
gelangen wir zum gleichen Schluss, dies trotz erstaunlich
vieler Beispiele von Pilasterkapitellen der romischen Kais-
erzeit, welche stark vereinfachten, flachen, ja zum Teil nur
gravierten Blattschmuck zeigen (Abb. 32-33). Ausschlagge-
bend ist das graphisch rhythmische Licht-Schatten-Spiel
der Kapitelle der zweiten Gruppe, das jegliche Absicht der
Nachahmung von auch nur ansatzweise lebendiger Plasti-
zitit vollkommen abgestreift hat. Es ist Kapitellen vor dem
4. Jh. in dieser strikten Ausprigung fremd, erscheint aber
danach unabhingig von Typenlandschaften. Dies soll nun
an drei Beispielen verdeudicht werden.

Fiir das 4. Jh. mochee ich auf zwei Kapitellplatten aus
Ostia aufmerksam machen. Sie zeigen das genannte Licht-
Schatten-Spiel sehr deutlich (Abb. 34), u.a. hervorgerufen
durch keilschnittartig gefurchte Blitter und deren flacher
Applizierung auf den kalathos. Gleichwohl zeichnen sich
die beiden Kapitelle aber noch durch in- und tbereinan-
dergreifende Einzelelemente aus, also durch Schichtung.
Die Gestaltung der beiden Kapitelle verric Einfluss ostli-
cher Bauplastik'”?,

Unseren Kapitellplatten weit dhnlicher ist dann z.B. die
Gestaltung eines kleinen Siulenkapitells aus der Kathedrale
von Genf. Vier grosse Blitter liegen iibereck tlach auf dem
kalathos und biegen sich oben unter der Abakusplatte leicht

12! Diese Merkmale hat Ernst Kitzinger als typisch fiir jede Ges-
taltungsweise definiert, die im Gegensatz zur klassisch antiken
Kunst stehe. Vel. E. KivzinGer, Kleine Geschichte der friihmittelal-
terlichen Kunst. Dargestellt an Zeugnissen des British Museum und
der British Library, Koln, 1987, S. 26, 39, 53. Viel zitierte frithe
Beispicle sind die zeitgendssischen Figurenreliefs am Konstantin-
bogen in Rom. entstanden in den Jahren 313 bis 315 n. Chr.

122

Vgl. z.B. das Familiengrabmal von Nickenich, Kreis Mayen-
Koblenz (Deutschland). Es wird in die Mitte des 1. Jhs. dadert.
Die Figuren des Grabmales treten zwar aus Nischen plastisch her-
vor, jedoch werden sie von den flichig-ornamental gefiltelten
Gewindern wie in der Ebene gefangen gehalten. Vgl Corvirs

1990, S. 507-508, Abb. 423.

123 Pensasene 1973, S. 161, Kar.-Nr. 662, tav. LXII: Pilasterkapi-
tell. Masse: Breite mind. 36 cm, Hohe 40 em. Material : prokon-
nesischer Marmor. Fundort: Ostia, keine genaueren Angaben.
Datierung: «ultimi decenni Il — prima meta IV sec. d. C.
Pensasene 1973, S, 161, Kat.-Nr. 663, tav. LXII1: Pilasterkapitell.
Masse: Breite mind. 33 cm, Hohe mind. 52 em. Material : pro-
konnesischer Marmor. Fundort: Ostia, keine genaueren Anga-
ben. Datierung: 4. Jh. Vgl. Abb. 34.

Der Einfluss aus dem Osten ist an den teilweise sich beriihrenden
Zackenspitzen abzulesen. Dies fithrt zu eigenstindigen Binnen-
formen, die typisch fiir die Kapitellplastik des Ostens sind. Vgl.
Anm. 141.
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Abb. 34. Ostia (1). Pilasterkapitell, 4. Jh. Hihe 52 cm.

Abb. 35. Genf, Kathedrale St-Pierve, Siiulenkapitell, Inv.-Nr.
165, um 400 n.Chr.(?). Hihe 26,5 cm.

vor (wohl um 400 n. Chr., Abb. 35)'**. Die Blitter sind in
einzelne Lappen oder Zacken aufgeteilt, welche scharf
gegeneinander begrenzt und gekerbt sind.

Die beiden einzigen nahe verwandten Beispiele werden
in Avenches resp. in Freiburg i. Ue. aufbewahrt. Auf das
erste, bereits von Ettdinger behandelte Kapitell wird hier
nicht eingegangen (Abb. 43)'*, denn nur das zweite Stiick,
cbenfalls von Edinger verdffentiche, kann als direkee Par-
allele bezeichnet werden'?°. Es stammt aus Avenches, was
ein vor 1751 gefundenes Kapitell des gleichen Typs mit
vielleicht leicht variiertem Schmuck zu untermauern
scheint (Abb. 44)'*". Da der genaue Fundort und die Fun-
dumstinde nicht bekannt sind, kann es nicht aut archiolo-
gischem Weg dadiert werden. Es ist gleich dimensioniert
wic unsere Kapitellplatten (Abb. 45), und repriisentiert den
Typ des lyraférmigen Kapitells'*%. Blateschnite und Pteifen-
fries decken sich eowa mic den Kapitellen unserer zweiten
Gruppe. Das Freiburger Stiick hingegen hinterlisst einen
kiithlen Gesamreindruck. Dieses Kapitell ist ohne Frage
entweder gleichzeitig oder nur unwesentlich zeidich ver-
setzt entstanden.

Bei Kapitellen der spiteren Merowingerzeit, d.h. des 7
und 8. Jhs., dominiert mehrheitlich die abstrakee, zeichne-
rische Schmiickung des Kapitellkorpers, so z.B. beim zier-
lichen Kapitell aus Windisch-Oberburg (7. Jh., Abb. 28)
oder den Kapitellen von St-Maurice (frithes 8. Jh.)'*”. Das
markante Spiel mit Licht- und Schattenflichen, wie bei
den Kapirtellen der zweiten Avencher Gruppe, ist hier nicht

mehr zu erkennen. Davon auszunchmen sind antikisie-

4 nv.-Nr. 165. Masse: Hohe 26,5 ¢m, Breite Abakus 35 cm.
Material: Kalkstein. Fundort: Kathedrale Se-Pierre. Datierung:
Das Kapitell ist jenen Kapitellen, welche noch im Baptisterium
II vermauert sind, derarc ihnlich, dass es m.E. gleich wie diese in
die Zeit um 400 zu datieren ist. Abweichend dazu die Datierung
5./6. Jh.in: Chi. Bosner, Les fouilles de lancien groupe épiscopal de
Geneve. Genf, 1993, S. 41.

15 MRA, Inv.-Nr. 1890/2376. Masse: Breite unten 14 ¢cm, Breite
oben mind. 16 ¢cm, Hohe mind. 16,6 ¢cm, Dicke zwischen 2 ¢m
und 2,7 em, Reliethohe 3 mm bis 4 mm. Material : weisser Mar-
mor mit feiner grauer f\dcrung Fundort: Theater. Vgl.: Eritin-
GER 1968, Abb. 4. ErriinGer 1996, Abb. S. 63.

20 Museum Freiburg i. Ue., ohne Inv.-Nr. Masse: Breite unten
mind. 11,3 ¢m, Breite oben 21 ¢m, Hohe 20,6 ¢m, Dicke zwi-
schen 2,2 ¢m rechts und 3 ¢m links, Reliethshe 0,3-0,5 mm.
Material : Marmor aus Carrara. Fundort: Avenches, keine weite-
ren Angaben. Vgl. auch Ertuncer 1996, dort irrciimlich eine

Haéhe von 27,7

cm angegeben.

Frangois Guex bin ich zu herzlichem Dank verpflichtet, hat er es
mir doch erméglicht, diese Kapitellplatte in Avenches direke
neben den hier behandelten zu untersuchen und mic ihnen zu
vergleichen.

7 Scrvot/Scrvior 1751, S, 148 (Abbildung) und S, 149
(Text). Diesen wertvollen Hinweis verdanke ich Jean-Paul Dal
Bianco.

18 Dieser Typ gehrt auf kaiserzeidiche Vorbilder zuriick. Vgl. z.B.
Pensasene 1973, Kat.-Nr. 559 (ca. Mite 2. Jh.), av. LI

Y Windisch-Oberburg: Masse: Hohe 16 em, Breite 17 ¢m, Tiefe
16,4 c¢m. Material: Kalkstein. Fundort: Windisch-Oberburg,
Haus Schatzmann. Dadierung: 7. Jh. Angaben in: MooOsBRUGGER-
Lev 1959.

St-Maurice: Brtonper 1948, 8. 51-53, Fig. 14-15.
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rende Marmorkapitelle aus Zentral- und Siidfrankreich,
welche allgemein ins 7. Jh. datiert werden, deren Entste-

130 Tn der

hungszeit in der Forschung aber umstritten ist
gleichen Epoche ist vermutlich auch ein Werkstiick aus
Avenches skulptiert worden, das entweder als Kimpferka-
pitell oder Konsole zu deuten ist (Abb. 48)"'.

Ein Entstehen der Kapitelle der zweiten Gruppe in karo-
lingischer Zeit, wo antike Formen wieder aufgenommen
werden, schliesse ich wie Ecdlinger aus'?. Mit dem antiken
Formenrepertoire wird bei karolingischen Werken, etwa
den Siulenkapitellen der Krypta von St-Germain in
Auxerre (Mitte 9. Jh.) mehrheidich spiclerisch frei umge-
gangen' ™,

Losgelost von der allgemeinen Stilanalyse muss noch auf
die Gestaltung der Blactlappen unserer Kapitellplaceen ein-
gegangen werden. E. Etdinger verglich die keilschnittartig
gekerbren Blattlappen mit technisch gleich geschmiickeen
Giirtelschnallen der Zeit um 400 n. Chr. und folgerte dar-
aus neben einer iibereinstimmenden Datierung einen mog-
lichen Einfluss aus dem Osten, speziell dem Donau-
raum'**. Unter Beriicksichtigung der lsffel- bis lanzettfor-
migen Kontur der Blitter 6ffnen sich weitere Moglichkei-
ten, die Gestaltungsweise unserer Blattlappen mit anderen

130 Zur Problematik der Datierung vgl. Casanor 1990 und Anm.
104.

Es lassen sich Ubereinstimmungen auch bei dieser Gruppe von
Kapitellen ausmachen. So sind z.B. die Blitter an einem Siulen-
kapitell aus dem Baptisterium von Poitiers den unseren sehr iihn-
lich (7. Jh.), fast identisch sogar bei einem Siulenkapitell aus St
Sever (F), (7. Jh.?). Typologisch betrachtet haben die beiden
genannten wie auch die tibrigen mir bekannten Beispiele nichts
mit unseren Kapitellen gemein; die offenen Fragen zur Datierung
erschweren den Beizug der Kapitelle zu Vergleichen.

Poitiers: Fossarp 1947, S. 69, pl. VIIL,3.

St-Sever: Capanotr 1990, S. 83.

Die Pilasterkapitelle an der Aussenfront des Baptisteriums von
Poitiers (F) lassen keinen Vergleich mit unseren Kapitellplatten
der zweiten Gruppe zu. Vgl. z.B. LPMCF 11, S. 290-300. Abb. in:
J. Husert, Le baptistere de Poitiers et 'emplacement du premier
groupe ¢piscopal, in: Cahiers archéologiques V1, 1952, S.135-143,

pl. XXXVIIIL,2.

BEMRA, Inv.-Nr. X/2071. Vel. unten Abschnite 3.2 und Anm.
150.

132 ETriNGer 1968, S. 283-284.

33 Auxerre (F), Abtel St-Germain. Siulenkapitelle der Krypra,
Mitte 9. Jh. Vel. 2.B. C. Herrz, La France pré-romane, Paris, 1987.
Zu karolingischer Kapitellplastik vgl. z.B.: R. Mevir, Frithmittel-
alterliche Kapitelle und Kimpfer in Deutschland. Typus - Technik -
Stil, 2 Bde., Berlin, 1997. W. Jacossen, Frithe Kapitellkunst im
Umkreis der Abtei Fulda, in: EJ. Much (Hrsg.), Baukunst des
Mittelalters in Europa, Hans Erich Kubach zum 75. Geburtstag,
Stutegare, 1988, S. 257-322.

BUErriNGer 1968, S. 289-290.

In der Tat bietet sich diese Gruppe von Gebrauchsgegenstinden
zu einer Gegentiberstellung mit unseren Kapitellen an, denn
gemeinsam ist beiden die konsequente Gestaltung von Ornam-
entflichen mittels keilschnittartigen Vertiefungen. Ein entschei-
dender Unterschied besteht aber darin, dass die mit Keilschnite-
Motiven verzierten Flichen der Schnallen im Gegensatz zu unse-
ren Kapitellen stets ganz iiberzogen sind, Grat und Kerbe sich
innerhalb der hiufig gerahmten Fliche ohne Unterbruch folgen.
Die Grundfliche des Reliefs ist somit niche sichebar.

220

Guido Faccani

Abb. 36. SH'{I&\’/HH'g (E). 5‘('{'1//(’11(’11/71‘[(’//, 3. Jh. Hihe 36 cm.

Kapitellen zu verbinden. Die l6ffelartige Zackenform lisst
sich aus dem Siiden herleiten und wurde von Trunk als

Charakeeristikum des gallischen Raumes bezeichnet'*.

Ahnlich scharfkantig gekerbte Akanthuszacken sind zudem
schon frith im Osten ausgebildet worden und bestimmten
dort iiber die Spirantike hinaus die Blarrgestaltung' ™.
Durch wandernde Steinmetzen und Importe war diese
Blartgestalrung bis ins 6. Jh. auch im Westen prisent und
konnte auf unsere Kapitelle der zweiten Gruppe eingewirke
haben'?". Solchen moglichen Einfliissen kann entgegenge-
halten werden, dass es Werkstiicke vom 2. bis zum 4. Jh. im
Gebiet der rheinlindischen Bauskulprur gibt, deren Blate-
lappen ohne Riicksicht auf die Zacken rundlich ausgehohle
sind. So ist eine selbstindige Schattenform entstanden. Als
Beispiele seien der sog. Iphigenienpfeiler von Neumagen
bei Trier (2. Hilfte 2. Jh.), das .LVGOVES -Kapitell aus
Avenches (Ende 2. Jh./Anfang 3. Jh., Abb. 39), das Kapi-

tell einer Schuppensiule aus Strassburg (3. Jh., Abb. 30)

RNk 1991, S. 147, Vel auch Kaner 1939, S, 58.

130 Eg ist u.a. dieses Charakreristikum, welches z.B. im kaiserzeit-

lichen Rom kleinasiatische Werkstiicke zu erkennen gibt. Vgl.
hierzu z.B. K. S. FriveerGer, Stadtrimische Kapitelle aus der Zeit
von Domitian bis Alexander Severus, Mainz, 1990, S. 94, 125-129.
Beispiele der spiten Kaiserzeit z.B. bei: K. Ronczewski, Kapitelle
aus Tarent im Museum von Bari, in: Archiologischer Anzeiger, Bei-
blatt zum Jahrbuch des Archiologischen Instituts, 1928, S. 30-59,
Abb. 5-6.

57 Sobint 2000, passim.

Vgl. auch die von Joachim Kramer zusammengestellte Gruppe
von Siulenkapitellen in Rom. Es handelt sich um Importstiicke
aus Konstantinopel, die seiner Annahme gemiss zwischen 384
und 461 cingefithrt worden sind. Kraver 1997, S. 41-57.

Zur Verwendung u.a. von Werkstiicken, die aus dem Osten
importiert und in Rom eingelagert worden waren vgl. H. Brax-
DENBURG, Die Verwendung von Spolien und originalen Werk-
stiicken in der spitantiken Architekeur, in: J. Poeschke (Hrsg.),
Antike Spolien in der Architektur des Mittelalters und der Renais-
sance, Miinchen, 1996, S. 11-39. Den Hinweis auf diesen Aufsatz
verdanke ich Hans-Rudolf Meier.
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und ein Siulenkapitell aus den Kaiserthermen von Trier (4.
Jh., Abb. 37) angefiihrc'* — die Reihe liesse sich erweitern.
Dass derart ausgehshlie, gezackie Blatdappen mit zunch-
mender Schematisierung so umgeforme werden kénnen,
wie sie auf unseren Kapitellen erscheinen, ist niche auszu-
schliessen und ansatzweise auf der oben genannten Schup-
pensiule von Strassburg auch erkennbar. Vielleicht diirfen
jene Kapitellplatcen in Trier, die von D. Krencker als
spiatromische resp. frinkische Werke bezeichnet worden
sind, als Erzeugnisse betrachtet werden, welche aus dieser

Linie hervorgegangen sind (Abb. 38)".

Folgerungen und Datierung

Dic Gesamtkomposition und die meisten Einzelele-
mente der Kapitelle der zweiten Gruppe weisen in - den
Norden, besonders in den Raum um Trier. Unsere Kapi-
tellplatten sind vermutlich spite Verwreter des Typs mit wie-
genformigem Kelch und somic wohl nach dem 3. Jh. ent-
standen. Durch die enge Verkniipfung mic dem wicegenfor-
migen Kelchtyp wird die Annahme von Elisabeth Ectlinger
unwahrscheinlich, die Kapitelle der zweiten Gruppe gingen
auf jene der ersten Gruppe (Kae.-Nr. 19-24) zuriick, die im
2. Jh. entstanden sind™. Ein kleines Avencher Pilasterka-
pitell vielleicht des 4. Jhs. (Abb. 42) ist zudem typologisch
cine derart auftillige Parallele, dass von diesem Stiick eine
Herleitung nahe licge. Ein méglicher Einfluss aus dem
Osten kann niche sicher geltend gemacht werden. Deutlich
gegen cine Enestehung im Osten spriche, dass die fir Kapi-
telle des Ostens ab dem 4. Jh. typische Verselbstindigung
des Reliefgrundes in cinzelne geometrische Formen bei den
Kapitellen unserer zweiten Gruppe fehld™.

Das Licht-Schatten-Spiel des Reliefs bestimmu wesent-
lich die Datierung der Kapitelle der zweiten Gruppe. In sei-

ner klaren Art ist es nicht vor dem 4. Jh. denkbar'**. Die

VS Iphigenienpfeiler aus Newmagen: Hohe 53 ecm. Material : Kalk-
stein. Fundort: Neumagen, keine genaueren Angaben. Datie-
rung: 2. Hiilfte 2. Jh. Vgl. Kanier 1939, S. 49, Taf. 6, H34.
AVGOVES-Kapitell aus Avenches: MRA, Inv.-Nr. 1844/158.
Masse: Hohe 79 ¢m, Breite 132 ¢m, Tiefe 92 ¢m. Material :
Kalkstein. Fundort: Zwischen dem Cigogner-Tempel und dem
Tempel von Granges des Dimes. Datierung: Ende 2. Jh./Anfang
3. Jh. Angaben, vgl. R. Frei-Storsa / AL Bieisas, Les inscriptions.
lextes, traduction et commentaire (Documents du Musée Romain
d Avenches 1, Lausanne, 1996, N 2, S, 25-27.

Kapitell aus Strassburg: Hohe 36 ¢cm. Material : Sandstein. Fun-
dort: ber St. Stephan in Strassburg. Datierung: 3. Jh. Angaben
aus Katir 1939, S, 61, 65-66.

P Val. bei Krineker et al. 1929:

Abb. 521, S. 318-319: Pilasterkapitell. Masse: Breite unten
31 em, Hohe 28 em. Material : keine Angaben. Fundort: unbe-
kannt. Datierung: spitrémisch oder frinkisch.

Abb. 527-528, 5. 319: 4 fragmentierte Pilasterkapitelle (vermut-
lich gleiche Serie). Masse: Breite unten etwa 48 ¢m, Breite oben
ctwa 53 cm, Hohe etwa 52 ¢m, Dicke 4-7 cm. Marterial : keine
Angaben. Fundort: Trier, Ecke Neustrasse-Kaiserstrasse. Datie-
rung: frinkisch oder frithromanisch.

1O ErrinGer 1968, S, 288.

M Kaner 1939, S. 88. Kraner 1997, S, 21.

Abb. 37 Trier (D), Kaiserthermen. Siulenkapitell, 4. Jh.
Hihe 45 cm.

Abb. 38. Fundort unbekannt (Trier? D). Pilasterkapitell,
spétantik / friihmittelalterlich. Hihe 28 cm.

12 Kihler zog 1939 cine Datierung der Kapitelle der zweiten
Gruppe ans Ende des 3. Jhs. in Betracht: « Avenches zeigt den
Typus in einigen unverdtfentichten, hochst seltsamen Marmor-
fragmenten, fiir die ich keine Analogien kenne, und die ich fiir
Arbeiten vom Ende des 3.Jhs. halten méchte.» Kinrer 1939,

S. 56. Die Bemerkung von Kihler bezicht sich mit Sicherheit auf

unsere vier Kapitellplatten, was vor allem in der Charakeerisie-
rung als «hachst seltsam» und im Fehlen von Analogien zum
Ausdruck kommt. Die Datierung ins spite 3. Jh. begriindet Kih-
ler nicht weiter. Seine Meinung konnte u.a. darauf beruhen, dass
das Relief sehr flach gehalen ist und die Blitter des Kranzes
cinander noch nicht so weit angenihert sind, dass sie sich beriih-
ren. Das hiesse im Rahmen von Kihlers Arbeit, dass die Kapitell-
platten spiitestens zum genannten Zeitpunke entstanden sein kon-
nen. Vel dazu Kaniner 1939, S0 86-92. Eudinger wies auf die
Textstelle von H. Kihler bereits hin: Erriincir 1968, S. 279,
Anm. 7.



Entstehung im 4. Jh. ist zwar nicht ganz auszuschliessen,
das betonte Gestalten in der Fliche und der graphische
Umgang mit Licht und Schatten macht aber eine Entste-
hung im 5. oder 6. Jh. wahrscheinlicher und schliesst
gleichzeitig aus, dass die Kapitellplatten erst im 7. Jh. oder
spiter skulptiert worden sind. Gegen eine solche Spitdatie-
rung spricht auch die Komposition, welche bei allen
Umformungen klar auf dltere Vorbilder zuriickgefiihre wer-
den kann. Da direkee datierte Parallelen fehlen, ist es ange-
bracht, den Zeitraum vom 5. bis zum 6. Jh. nicht weiter
cinzuengen.

3.2 Stellung der Pilasterfragmente innerhalb der
Bauplastik von Avenches

Uberblicke man den heutigen Bestand an Kapitellen in
Avenches, so iiberwiegen solche der toskanischen und
korinthischen Ordnung. Im folgenden werden nur
korinthische und korinthisierende Kapitelle zu einem Ver-
gleich mit unseren Kapitellplatten beigezogen.

Die antiken korinthischen Siulen- und Pfeilerkapitelle
von Avenches sind dreizonig, d.h., sie sind mit Kranz- und
Hochblittern sowie Kelchen und den daraus entspringen-
den helices und Voluten geschmiicke. Zum grossten Teil
weisen die Akanthusbliccer Lappen mit 16ffel- bis lanzett-
tormigen Zacken auf, aber auch glatte, volle Akanthusblit-
ter sind ausgearbeitet worden, wie z.B. bei jenem figiirlich
geschmiickten Kapitell, das gemiiss Martin Bossert von
ciner Jupiter-Gigantensiule stammen kénnte'. Die mei-
sten Siulenkapitelle gehoren der von Heinz Kihler defi-
nierten Form C an und wurden im spiten 1. Jh. geschaf-
fen'. Das monumentale Kapitell mic der Inschrift
«LVGOVES» ist aufgrund der Kelchform, des Blatt-
schmuckes von Voluten und helices sowie wegen des flachen
Reliefs am Ende des 2. oder zu Beginn des 3. Jhs. entstan-
den (Abb. 39)'*. Damit ist dieses Stiick, neben jenem der
Jupiter-Gigantensiule, als eines der jiingsten romischen
Siulenkapitelle von Avenches ausgewiesen. Alle rémischen
Siulenkapitelle zeigen typologisch und stilistisch einen
Bezug zum Rheinland.

Der kalathos der Pilasterkapitelle ist im Gegensatz zu
dem der Siulen- und Pfeilerkapitelle durchweg nur auf
zwei Zonen geschmiicke, die Hochbliteer fehlen. Auch hier
sind hauptsichlich korinthische resp. korinthisierende
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Kapitelle zu verzeichnen'. Eine Platte weist in der oberen

M3 Bosserr 1983, Kat.-Nr. 23, S. 33-35, Taf. 32-35. Bosskri
1998a, Kat.-Nr. 30b, S. 74, Tafel 19; 20.

14 Kanier 1939, S. 27-30. Es hat sich aber auch z.B. ein wenig
dlteres Kapitell (3. Viertel 1. Jh. n.Chr.[?]) erhalten, das Kihler
der Form A zuordnet. Kinter 1939, S. 23, Taf. 1, A2. Vgl. auch
Trunk 1991, S. 104, Abb. 39.

145 Kihler legr die Entstehungszeit dieses Kapirells im 3. Jh. fest.
Kinier 1939, S. 40.42. Zur Datierung vgl. oben Anm. 137.
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Abb. 39. Avenches, Kapitell eines Statuenpfeilers(?), Inv.-Nr.
1844/158. Ende 2. |h. / Anfang 3. [h. Hihe 79 cm.

Zone zwei Ficher von wohl S-formig geschwungenen
Voluten auf (Abb. 41). Ein weiteres Kapitell zeigt anstelle
der Kelche je zwei Rosetten, welche von schlanken, aus den
caules emporsteigenden Blittern umschlossen werden'".

Die Formen der Lappenzacken der Akanthusbliteer sind
grob in zwei Gruppen zu unterteilen. Die grossere Gruppe
machen die l6ffel- bis lanzettférmigen, also rund bis spitz
zulaufenden Lappenzacken aus, dic auch bei den Siulen-
und Pfeilerkapitellen zur Verwendung gelangten (Abb. 39).
Ein zweiter Blattyp wurde nur bei den Pilasterkapitellen
aufgenommen. Es handelt sich um ungezackte Lappen,
deren dusserste Spitze umgeklappt ist, woraus sich eine
schlanke gestreckte, herzférmige Kontur ergibe (Abb. 40).
Die Lappen wachsen bei allen Kapitellen nicht von der
Miteelrippe aus, sondern einzeln von der Kapitellbasis, also
gleich wie bei unseren Kapitellen der zweiten Gruppe.
Damit wird eher die Form von Palmetten, und nicht jene
von Akanthusblittern wiedergegeben. Kapitellplatten mit
glatten, vollen Akanthusblittern sind in Avenches derzeit
nicht bekannt'*®.

Fiir die Lappen mit umgeklappter Spitze lisse sich eine

Reihe erstellen, in der Beispicle des 2., wohl des 3., des 4.

146 Zur Definition der Bezeichnungen «korinthisch» resp. «korin-
thisierend » vgl. Anm. 52,

" MRA, Inv.-Nr. SA/991. Masse: Breite unten 15 cm, Breite
oben mind. 17,5 cm, Héhe mind. 10,5 cm, Dicke 2-2,5 cm.
Material : beige-weisser Marmor mit grauer Aderung, stellenweise
pordser Stein. Fundort: Avenches, keine nitheren Angaben. Datie-
rung: wegen Bohrung nicht vor Mitte 2.Jh. Unpubliziert. Vgl.
dazu verschollenes, gleich gestaltetes Stiick in Dunant 1900, pl.
VIL10.

"8 Dass glatte, volle Akanthusblitter auch bei Kapitellplatten
skulptiert worden sind, belegen z.B. cinige Stiicke aus Ostia:
Pensasene 1973, Taf. XLIV, 442-444, 450, 452. Alle genannten
Kapitelle werden von Patrizio Pensabene ins 3./4. Jh. dadiert.
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Abb. 40. Avenches, Fundort unbekannt. Pilasterkapitell, Inv.-Ny. SA/244. 1. Hilfte 2. Jh. Hihe 9,2 cm.

Abb. 41. Avenches, Fundort unbekannt. Pilasterkapitell, Inv.-Ny. SA/261/263, nicht vor Mitte 2. Jh. Hihe 14,1 cm.
Abb. 42. Avenches, Conchette. Pilasterkapitell, Inv.-Nr. 1903/3802, noch 4. Jh.(2). Hihe 11,6 cm.

Abb. 43. Avenches, Theater. Pilasterkapitell, Inv.-Nr. 1890/2376, 5./6. Jh. Hihe 16,6 cm.

Abb. 45. Avenches, Fundort unbekannt. Aufbewahrungsort: Service archéologique cantonal, Fribourg. Lyrafirmiges Pilasterkapitell,
5./6. [h. Hihe 20,6 cmn.

Abb. 46. Avenches, Fundort unbekannt. Pilasterkapitell, Inv.-Ny. SA/941, 5./ 6. Jh.(2). Hihe 15,4 cm.
Abb. 47. Avenches, istlich ausserhalb des Theaters. Pilasterkapitell (?), Inv.-Nr. 1890/2376b, vorkarolingisch (2). Hihe 7,8 cm.
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Abb. 44. Avenches, Fundort unbekannt. Pilasterkapitell.
Nach Scrisupr/Sciminr 1751; Copyright Burgerbibliothek
Bern, Mss.h.h. I 168, S. 148.

und des 5./6. Jhs. vertreten sind (Abb. 40, 42 und 46)"".
Dic loffel- bis lanzettférmigen Lappen resp. Zacken
erscheinen an Werkstiicken im 1. und 2. Jh., ev. 3. Jh.
(Abb. 39) und dann noch einmal an unseren Kapitellen des
5./6. Jhs. (Abb. 23-26). Ein kleines Fragment, das ich
wegen seiner auffillige Kerbschnice- und Gravurtechnik als
vorkarolingisch ansprechen mochte (Abb. 47), bildet wohl
den Schlusspunke in der Reihe'™. Das bislang jiingste vor-
romanische Architekturelement, entweder einer Konsole

"1 Hilfte 2. Jh.: MRA, Inv.-Nr. SA/244 (Abb. 40). Masse:
Breite unten mind. 8,5 ¢m, Breite oben mind. 11,7 ¢m, Hohe
mind. 9,2 c¢m, Dicke 1,5 ¢m. Material: Marmor. Fundort:
Avenches, keine genaueren Angaben. Vgl. auch Bossirr 1998a,
S. 73, Abb. 22¢-d.

2. Hilfte 2. Jh./3. Jh.: MRA, Inv.-Nr. SA/261,263 (2 Passstiicke,
Abb. 41). Masse: Breite unten 15,1 c¢m, Breite oben mind.
9,8 cm, Hohe 14,1 cm, Dicke 2,1-3 cm. Material : Marmor. Fun-
dort: Avenches, keine genaueren Angaben. Datierung: Aufgrund
der Bohrungen nicht vor Mitte des 2. Jhs. Vgl. dazu auch Kat.-
Nr. 20.

4. Jh.(2): MRA, Inv.-Nr. 1903/3802 (Abb. 42). Vgl. Anm. 110.
5./6. Jh.: MRA, Inv-Nr. SA/941 (Abb. 46). Masse: Breite unten
mind. 7,4 cm, Breite oben mind. 10 cm, Hohe 15,4 ¢cm, Dicke
1,9 cm. Material : weisslicher Marmor, wenige feine graue Adern.
Fundort: Avenches, keine genaueren Angaben. Unpubliziert.

150 MRA, Inv.-Nr. 1890/2376b. Masse : mind. 10 cm breit, mind.
7,8 ¢m hoch, Dicke 2,5 cm. Marterial: weisslicher Marmor,
wenige feine graue Adern. Fundort: 6stlich ausserhalb des Thea-
ters. Unpubliziert.

224

Guido Faccani

Konsole, Inv.-Nr. X/2071, 7./8. Jh.(?). Hihe 13,5 cm.

oder ein Kiampferkapitell (Abb. 48), stammt vermutlich
aus dem 7./8. Jh. und ist mit Blattkelchen auf den Lang-
seiten und mit Palmetten auf der Schmalseite
geschmiicke™".

Unsere Kapitellplatten des 5./6. Jhs. (Kat.-Nr. 15-18,
Abb. 23-26), eingeschlossen das Kapitell aus Freiburg i. Ue.
(Abb. 453), lassen sich also in die Linie von in Avenches ver-
tretenen 6ffelférmigen Blattypen cinordnen. Die geome-
trische, flichenhafte Gestaltung des Reliefs, dessen schart-
kantige Ausfithrung und die gekerbten Blitter lassen sie
derzeit als cigenstindige Gruppe innerhalb der antiken,
spitantiken und frithmitcelalterlichen Avencher Bauskulp-
tur erkennen.

3.3 Bemerkungen zur Herkunft des Marmors der
zweiten Kapitellgruppe

Es muss noch der Frage nachgegangen werden, wice die
Provenienz des Marmors — Carrara in Italien oder Denizli
in der Tiirkei =%, aus dem die Kapitellplatten der zweiten
Gruppe gefertigr sind, gedeutet werden kann (Abb. 10).
Grundsitzlich ist die Annahme moglich, die Kapitellplat-
ten seien in der Spitantike vorgefertigt aus Denizli oder
Carrara nach Avenches importiert worden. Wenn man sich
bewusst wird, dass z.B. im 5. Jh. noch Amphoren aus
Afrika und dem Nahen Osten nach Sitten, VS, gelang-
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ten'™, miissen einige Gegenargumente wegfallen, wie: zu

IMRA, Inv.-Nr. X/2071. Masse: Linge unten mind. 20 cm,
Linge oben mind. 31 cm, Breite unten mind. 18 ¢m, Breite oben
mind. 23 cm, Hohe 13,5 cm. Material: pordser Kalkstein
(Muschelkalk oder Tuff?). Fundort: Avenches, keine niheren
Angaben. Datierung: vor allem der flichenfiillende lincare Pal-
mettenschmuck der Schmalseite gibt vorerst Anlass zu einer
Datierung ins spidtmerowingische Zeit, das Stiick miisste aber
noch eingehend studiert werden. Unpubliziert.

12 Vel. Angaben zum Material von Kapitell Kat.-Nr. 18.

193 Vgl. B. Dusuis/M.-A. Hatomann/S. Martin-Kiener, Céra-
mique du Bas-Empire découverte a Sion « Sous-le-Scex », AS 10,
1987, S. 157-168. S. 163-166.



Rimische, spitantike und frithmittelalterliche Pilaster

langer Transportweg, zu schwierige Transportumstinde
oder eingestellter Fernhandel. Der nachweisbare Export in
kiistennahe Regionen des Westens von Architekturelemen-
ten aus dem Osten, besonders Konstantinopel, im 4. und
5. Jh. unterstiitzt diese Annahme'>*.

Da in der Bauplastik des 5./6. Jhs. aus dem Osten, wo
der Marmor vielleicht gebrochen worden ist, keine Ver-
gleichsbeispiele auszumachen sind, ist die Hypothese eines
Importes von vorgefertigten Stiicken nicht zu untermau-
ern'>. Der Marmor muss folglich von dlteren Werkstiicken
stammen, ist also wohl wiederverwendet worden*. Gleich
verhile es sich vermutlich auch dann, wenn der Marmor
aus den Briichen von Carrara stammen sollee’’, denn vor
dem Hintergrund der typologischen und  stilistischen
Eigenheiten, wie sie oben dargelege worden sind, ist die
Annahme einer Herstellung in lralien kaum wahrschein-
lich.

Wo konnten denn aber sonst die Kapitellplatten der
zweiten Gruppe skulptiert worden sein? Die dargelegte
Kapitellreihe aus Avenches bieter eine gute, wenn auch auf
geringem Material beruhende Ausgangslage zur Annahme,
cin einheimischer Steinmetz habe die Kapitellplatten
geschaffen. Er hitte dabei in einer vielleicht ungebroche-
nen Werkstatteradition gestanden und die Bearbeitung von
Marmor bestens beherrschr. Als zweite Moglichkeic muss
c¢in auswirtiger, wandernder Steinhauer in Betracht gezo-
gen werden, der mit der Formensprache des Rheinlandes
vertraut und es gewohnt war, Marmor zu bearbeiten. Sollte
eraus dem Osten stammen, konnte auch ein gewisser Ein-
fluss aus diesen Regionen erkliire werden™ Eine zusiitzli
che Einschrinkung der Entstehungszeir, die wir durch
Analyse von ‘Typologie und Stil zwischen dem 5. und 6. Jh.
annchmen, ergibt sich aus den beiden formulierten Annah-

men nicht.

>Vl hierzu z.B. Sobint 2000, passim; Kravter 1997, S, 39-40.

" Aus dem gleichen Grund hat schon Ertlinger ausgeschlossen,
e, § £EL BUSE

dass es sich um Importe aus dem Osten handelt. EvriinGer 1968,

S. 286. Anders dagegen die - nicht ausgefithree - Annahme von

Justin Favrod und Michel Fuchs: «lls (les chapiteaux) sont d'une

belle facture et semblent provenir de Grece ou d’Asie Mineure. »

Favron/Fucrs 1990, S. 178.

0 Theoretisch konnte auch marmornes Rohmaterial nach Aven-
ches cingefiihrt worden sein. Da dies aber keine Auswirkung auf
die Datierung hat, wird auf diese Frage nicht cingegangen.

" Das Kapitell aus Fribourg, welches den unseren bis ins Detalil
verwandt ist, besteht aus Carrara-Marmor.

Y Vel Kanter 1939, S. 86-92.

Ein Siulenkapitell (H33 bei Kanrr 1939) aus den Trierer Kai-
serthermen ist hierbei von grossem Interesse, da es eine unseren
Kapitellplatten nahe verwandte Formsprache und Reliefgestal-
tung aufweist und zudem gemiiss H. Kihler sich an den Importen
aus dem Osten orientiert (Kanier 1939, S. 90).

Zu Kapitell H33: Masse: Hihe 48 em. Material : Sandstein. Fun-
dort: Trier, Kaiserthermen. Angaben in: Krinckir et al. 1929,
S. 151, Abb. 190 Kanier 1939, S. 49, Tafel 8. Datierung: zwi-
schen 375 und 383 (Kinier 1939, S.55) resp. zwischen 364 und
375 (Cuerers 1990, S. 622).

ragmente. Ein 1823 in Avenches entdecktes Fundensemble

4. Rekonstruktions- und Deutungsversuche

des Gebiudes

4.1 Bemerkungen zur Gestalt des Gebidudes

Die wenigen Informationen zu Fundort und Funden-
semble erschweren eine Rekonstruktion des Gebiudes, zu
dem die Pilasterplatten gehore haben. Im Rahmen von
Arbeitshypothesen werden im folgenden mégliche Varian-
ten ;mfgcy.cigr.

Dic mit  gelben  Freskenfeldern  und  Pilastern
geschmiickte Wand ist als Teil des Gebiudes zu deuten, das
Rodolphe de Dompierre auf dem Skizzenblate von 1823
(Abb. 1) schematisch rechteckig wiedergegeben hat. Die
iibereinstimmende  Bezeichnung  des Gebiudes  als
« Préroire» sowohl auf dem Skizzenblatt als auch in den
Briefen darf als Beleg fiir diese Interpretation gelten. Wei-
ter kann die Lokalisierung der Freskenwand aber bereits
nicht mehr gefiihrt werden. Auf einen Hof oder cine Gar-
tenanlage konnte der offene, mit fein bearbeiteten Stein-
platten ausgekleidete Wasserkanal hinweisen, der unmiteel-
bar westlich des « Précoire » gefunden worden ist'™.

Wie ist die Bemerkung von de Dompierre zu werten,
gegeniiber der gelb bemalten Wand seien toskanische Siu-
len gefunden worden? Unter der Annahme, dass sie bei der
Auffindung an ihrem letzten Bestimmungsort lagen und
nicht erst nach der Zerstérung des Gebidudes hierher
gelangeen, kann die Fundsituation mit einer Portikus oder
ciner dhnlichen Konstruktion in Zusammenhang gebracht
werden'® Die Annahme einer Portikus bedeurter tiir die
gelb bemalte und mit Pilastern geschmiickte Wand, dass sie
die Aussenscite eines Gebidudekorpers darstelle. Der Rekon-
struktionsvorschlag von Erdlinger, die Kapitelle des Fun-
densembles hicten in verschiedenen Ringen die Wand
geschmiickt'®', wird bei dieser Interpretation hinfillig: die
Hohe der Freskenwand wiire zu niedrig, um mit zwei Rin-
gen von Pilastern  der  vorliegenden  Dimensionen
geschmiicke zu werden.

Der Beschreibung von de Dompierre und den erhaltenen
Pilasterfragmenten folgend, darf angenommen werden,
dass die Basen und Schiifte des Fundensembles zusammen
an der Freskenwand angebracht waren. Die aufeinander
abgestimmren Masse der Inkrustationselemente untermau-
ern diese Hypothese. Da zudem die Breite der Schiifte —
und auch ihr Reliefstil — nicht zu allen, aber auffallend gut
zu den jiingeren Kapitellplatten passt, waren wohl letztere
an der Freskenwand angebracht. Die ilteren vier Basen
konnten demzufolge noch zu einer teilweise bestehenden
Vertifelung gehort haben und weiterverwender worden
oder aber als Spolien an der Mauer angebracht gewesen

Vel Anm. 16.

'Y Die Frage muss offen bleiben, ob sich die toskanischen Siulen
am Ort ihrer urspriinglichen Bestimmung befunden haben oder
aber als Spolien zur Zweitverwendung hierher transportiert wor-
den sind.

U ErriiNGer 1968, S. 287.



sein'®2. Offen bleiben muss letztlich, ob die iltere Kapitell-
gruppe am Bau iiberhaupt in irgend einem Bezug zur jiin-
geren stand oder nicht. Der gleiche Fundort aller Kapitelle

sagt ohne weitere Indizien nichts zu deren Anbringung aus.

4.2 Funktion und Datierung des Gebiudes

E R. de Dompierre und E. Etdinger gingen davon aus,
dass die ilteren, romischen Kapitelle im Gebiude des Fun-
dortes angebracht waren. Sie folgerten, die kostbare Aus-
stattung entspreche den Anspriichen einer begiiterten Per-
son und das Gebidude habe privaten oder halboffiziellen
Charakeer'®. Die skulptierten Adler, d.h. die damit ver-
bundene Reichssymbolik, veranlassten de Dompierre, das
Gebidude als praetorium, d.h. «[...] als voriibergehende
Residenz eines Provinzgouverneurs oder allgemein als Sitz
hoher romischer Funktionire [...]»'%" zu deuten. Aus den
Vermutungen von de Dompierre und Ectlinger geht impli-
zit hervor, das Gebiude sei im 2. Jh. errichtet worden oder
habe damals bereits bestanden.

Wihrend de Dompierre auf den jiingeren Architekeur-
schmuck nicht einging, kam E. Etdinger diesbeziiglich
zum Schluss: «Im Zusammenhang mit unseren Fund-
stiicken [d.h. den Kapitellen des 5./6. Jhs.] wire es also
vielleicht nicht ganz abwegig, sich vorzustellen, die frithen
Bischofe von Aventicum hitten in einem Gebiude resi-
diert, das schon frither reprisentativen Zwecken gedient
hatte und um dessen Ausstattung sie sich weiterhin bemiih-
ten. »

Nach der erstmaligen Untersuchung des gesamten Mate-
rials, das unseren Fundort betrifft, gelangen wir zum
erniichternden Resultat, dass die Funktionsdeutung des
Gebiudes nicht iiber das bisher bereits Gesagte hinaus
gefithre werden kann. Gleichwohl haben sich zu den
gemachten Vorschligen erginzende Vorbehalte herauskri-
stallisiert.

Die Wahrscheinlichkeit muss als gross gewertet werden,
dass die jiingste Ausstattung des Gebiudes zu einem
beachtlichen Teil aus Spolien bestand, die — zumindest was
die romischen Kapitellplatten betrifft — von verschiedener
Zeitstellung sind. Dies verringert die Wahrscheinlichkeir,
dass die rémischen Kapitelle urspriinglich zum gleichen
Bau gehorten und dadurch wird auch die Deutung des

165

Gebiudes als praetorium weniger stichhaltig'®. Es muss

192 Die Verwendung als Spolien wird durch die Annahme unter-

mauert, dass die Falze der Basen, welche urspriinglich wohl zur
Uberlagerung seitlicher Inkrustationsplatten ausgehauen worden
sind, jetzt zu Teilen mit Ziegelmértel verfiille sind. Im heutigen
Zustand ist die chrlagerung von seitlichen Platten durch die
Basen kaum méglich.

'3 Fiir Annahme von de Dompierre vgl. Anm. 19. ErriNGer

1968, S. 288.

164 Bossert 1998a, S. 60.
Zur Reichssymbolik der Adler vgl. z.B.: Bossert 1998a, S. 134,
Anm. 38-39.

16 Michel Fuchs schligt die Lokalisierung des praetoriums in
Insula 40 vor. Vgl.: Bossert/Fuchs 1989, S. 37-38. Bossert
1998a, S. 66-67.
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b

Abb. 49. Avenches. Rechtecke : (migliche) Standorte von Kir-
chenbauten. 1: Fundort der Pilasterfragmente Katr.-Nyr. 1-24.
2: St-Martin (ergraben, 5./6. Jh.). 3: St-Etienne (Toponym).
4: St-Antoine (Toponym). 5: St-Symphorien/St-Pancrace
(vermutet). 6: heutige Pfarrkirche Ste-Marie-Madeleine
(11. Jh.?). 7: Donatyre (7. Jh.).

also offen bleiben, ob hier bereits in der mittleren Kaiser-
zeit ein Gebidude stand, das im 5./6. Jh. unter Verwendung
vieler Spolien umgebaut worden ist oder ob man an diesem
Ort im 5./6. Jh. einen Neubau errichtet hat, der mit zeit-
gemiiss gestalteten Inkrustadionselementen und edichen
Spolien geschmiicke worden ist. Dass z.B. in der zweiten
Hilfte des 5. Jhs. Innenriume reprisentativer profaner
Gebiude noch mit Marmorplatten vertifelt waren, belegen
Textstellen bei Sidonius Apollinaris, der ab 470 als Bischof
von Clermont amtete'®°,

Der Vorschlag von E. Ectlinger, es hiitten sich hier die
Bischofe ihre Residenz eingerichtet, ist nach wie vor ver-
fithrerisch'®”. Gegen eine solche Deutung sprechen derzei
vor allem die fehlenden Hinweise auf einen frithen Sakral-
bau in unmittelbarer Nihe unseres Fundortes. So sind
frithe Kirchen nicht in der Nihe von insula 57 zu vermu-
ten, sondern etwa 500 m nordlich und nordwestlich davon
(Abb. 49)'°8. Zu weit entfernt, um unser Gebiude als Resi-
denz der Bischofe auszuweisen.

Zum Schluss bleibt uns, nochmals die Bedeutung der
Wandpilaster herauszustreichen, insbesondere der Kapitell-
platten des 5./6. Jhs. Die Art und hervorragende Qualitit
dieser Bauskulptur kann nur mit vermogenden Personen in
Zusammenhang gebracht werden. Dass solche sich am
Ende der Spitantike oder am Beginn des Frithmiteelalters
ein repriisentativ geschmiicktes Gebidude einrichten liessen,

10 Vgl. carmen XXII, 146-147 und in Buch II epistula 2,7.

197 Aufgenommen wurde diese These in: Faveon/Fucus 1990,

S. 178.

18 Jiingste Zusammenstellung in: P Branc/S. Frev-Kurrer/R.
Frei-Storsa, Du Bas-Empire au haut Moyen Age, AS 24, 2001, 2,
S. 82-90. Zur christlichen Sakraltopographie ibidem S. 86-89.



Rimische, spitantike und friihmittelalterliche Pilasterfragmente. Ein 1823 in Avenches entdecktes Fundensemble

zeigt auf, dass sich auch in dieser Zeit in Avenches sozial
hochstehende und begiiterte Personen niederliessen, deren
Stellung im 6ffentlichen Leben wir aber nicht kennen.

4.3 Versuch einer Rekonstruktion der Freskowand mit
Wandpilastern

Losgelést vom Gesamtzusammenhang wollen wir uns
nun noch der Hohe der Wandpilaster widmen und cinen
Vorschlag ausarbeiten, wie sich die damit geschmiickee
Wand hitte prisentieren kénnen.

Fiir korinthische Siulen gile nach Vitruy allgemein, dass
ihre Gesamthohe — vom Fuss der Basis bis zur Abakusplatte
— dem zehnfachen des unteren Siulendurchmessers ent-
spricht’®”. Dass dieses Massverhilenis von Siulen fiir Wand-
inkrustationen nicht unbedingt bindend gewesen ist'™,
zeigen folgende Beispicle:

1. Rom, Pantheon (128 n. Chr. fertiggestellt), Steininkrusta-
tion, Pilasterordnung iiber dem Gebilk der untersten
Siulenstellung: Gesamthéhe Pilaster 4,3 m. Breite Pila-
sterschaft 0,37 m (Hohe Kapitell etwa 0,45 m)'"'. Ver-
hilenis von Pilasterbreite zu Pilasterhohe: 1:11.5.

- Ephesos, Hanghaus 1, Cenatorium 8 (um 300 n. Chr.)"?,

Inkrustationsmalerei an allen vier Seiten (Abb. 27).

o

Gesamthohe Pilaster 2,4 m. Breite Pilasterschaft max. ca.
0,25 m (Hshe Kapitell 0,30 m)'™. Verhilenis von Pila-
sterbreite zu Pilasterhohe: ca. 1:9.6.

3. Rom, Aula des Junius Bassus (um 331 n. Chr. entstanden),
Steininkrustation, Pilasterordnung einer inneren Seiten-
|
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Abb. 50. Ravenna (1), San Vitale. Wandverkleidung der Apsis,
zu Beginn des 20. Jh. auf Grundlagen des 16. Jh. mit origi-
nalen Stiicken rekonstruiert. Gesamthohe eines Pilasters:
185 cm. Hibe des Kapitells 27 cm.

wand, nach Zeichnung von G. da Sangallo: Gesamthshe
Pilaster 3,3 m. Breite Pilasterschaft etwa 0,31 m (Hohe
Kapitell ecwa 0,37 m)'™. Verhiltnis von Pilasterbreite zu
Pilasterhohe: 1:10.5.

b

Abb. 51. Avenches, Grabung 1823 (Insula 57). a: Rekonstruktionsversuch eines Pilasters, Mst. 1:20. b : Rekonstruktionsversuch eines

Wandausschnittes, Mst. 1:40.

19V iprev, drictes Buch, 111, 10.

"0 Auch fir Sdulen waren die vitruvschen Massverhiltnisse nicht
bindend. Vgl. z.B. Heinvever 1970, S, 13.

"' Massangaben nach Kranier 1994, S. 110.

2Strocka 1995, S. 81. Die Datierung bezieht sich auf die
Inkrustationsmalerei, welche withrend einer Erncuerung des
Cenatoriums B angebracht worden ist.

3 Srrocka 1995, S. 78, die Breite der Schifte habe ich Abb. 1-3
entnommen.

17 Massangaben nach Kraver 1994, S, 110.
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4. Ravenna, San Vitale (547 geweiht), Steininkrustation,
wiederhergestellte Pilasterordnung in der Apsis unter der
Fensterzone (Abb. 50)'%: Gesamthohe Pilaster 1,85 m.
Breite Pilasterschaft 0,23 m (Hohe Kapitell 0,27 m)'7°.
Verhiltnis von Pilasterbreite zu Pilasterhohe: 1:8.

Die vier Beispiele fiihren mogliche Abweichungen von
den Angaben Vitruvs vor Augen. Da dennoch alle Pilaster
nicht weit von den Idealproportionen entfernt sind, soll fiir
unsere Pilaster vom Verhiltnis 1:10 ausgegangen werden.
Demzufolge wiirde die Gesamthéhe unserer Pilaster 1,5 m

betragen'”’

Ein geringeres Hohenmass ist wegen der
g

gestreckten Proportionen der Kapitellplatten nicht anzu-

nehmen. Die Hohe der Schiifte wire demnach mindestens

78

mit 1,13 m'™® anzugeben. Alle Schaftfragmente sind kan-

neliert und mit Pfeifen geschmiicke. Das grosste erhaltene
Stiick ist 40 cm hoch (Kat.-Nr. 10). Spitantike oder friih-
mittelalterliche Pilasterschiifre, deren Kanneluren man
ganz mit Pfeifen fiillee, sind mir nicht bekannt'”. Ich gehe
deshalb davon aus, dass die Pfeifen erwa auf halber Schaft-

hohe, d.h. nach 50 cm endeten'®.

Die knapp mannshohen Pilaster setzten kaum direke auf
Bodenniveau, sondern auf einem Sockel an, wie beispiels-
weise in San Vitale, Ravenna (Abb. 50). Sollten die Pilaster
tatsichlich den toskanischen Siulen gegeniiber angebracht
worden sein, ist zu erwarten, dass die Hohen der beiden
Elemente bezug aufeinander nehmen: Ein Sockel ist also
relativ hoch zu rekonstruieren. Der obere Abschluss der

" Die Auskleidung im Chor von San Vitle in Ravenna wurde
fiir die Aufstellung cines Chorgestiihls kurz vor der Mitte des
16.Jhs. abgelost, zuvor aber beschrieben. Bei den Ablésungsarbei-
ten wurden Elemente der Inkrustation aufbewahrt. Die Inkrusta-
tion wurde zu Beginn des 20. Jhs. widerhergestelle. Vgl. Dricii-
Manx 1976, S. 55, 134-135.

"0 Massangaben nach Kranvier 1994, S. 110.
" Wie im Kapitel zum Fundkomplex weiter oben bereits
erwithnt, berichtet de Dompierre, die Pilaster seien gleich hoch
wie die im gleichen Gebiude («apartement») gefundenen toska-
nischen Siulen. Vgl Anm. 11. Da diese vermutlich 9 Fuss, d.h.
etwa 2,7 m, hoch gewesen waren, miisste gleiches fiir die Pilaster
gelten. Eine Hohe von 2,7 m fiir unsere Pilaster anzunchmen ist
m.E. ginzlich unméglich. Die Bemerkung von de Dompierre
bleibt ritselhaft.

S Wird von der Gesamthohe der Pilaster (150 ¢m) die Hohe der
Basis (9,6-14,7 ¢m), cines zu rekonstruierenden Halsringes (ca.
2 cm) und des Kapitells (20,2-20,5 em) substrahiert, folge daraus
cine ungefihre Hohe von 113 em fiir den Pilasterschaft.

" Fiir die Kaiserzeit dagegen ist diese Art von Schmiickung
nachgewiesen. Zwei Beispicle:

Augst, ionisierende Kompositkapitelle auf kannelierten Siulen mit
Pteifen, wohl von einer Portikus an der 6stlichen Langseite der
dlteren Basilika, 1. Hilfte des 1. Jhs. n.Chr. Vgl. Trunk 1991,
S. 125 (Datierung), S. 121, Abb. 58 und S. 123, Abb. 60.
Avenches, korinthisches Siulenkapitell mit angearbeitetem Schaf-
tende, kannelierter Schaft mit Pfeifen. Inv.-Nr. X/2279 (Fundjahr
und Fundort unbekannt), wohl 2. Hiilfte des 1. Jhs. n. Chr.

180 Ahnliche Verhiltnisse von Pfeifen- zu Schafthéhe erscheinen
auf spitantiken und frithmiteelalerlichen Sarkophagen. Vgl. z.B.
die frithmittelalterliche Sarkophage in Siidfrankreich: J. B. Warp
Perkins, The Sculpture of Visigothic France, Archaeologia 87,
1938, S. 79-128, pl. XXX,5-6, pl. XXXI,3,6-8 etc. G. Koch,
Frithchristliche Sarkophage, Miinchen, 2000, Abb. 3, 133, 159.
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Inkrustation wurde wohl von einem Gesims gebildet (Abb.

S51).

5. Schlusswort

Mic der Bearbeitung von Pilasterfragmenten, welche
1823 in Avenches nordostlich des Theaters gefunden wor-
den sind, konnten bisherige Forschungsergebnisse und
damit verkniipfte Fragen erneut iiberdacht werden. So
wurde es moglich, den Fundort in insula S7 zu lokalisieren.
Das dort entdeckte Fundensemble umfasst 24 Objekee,
d.h. fiinf Basen, neun Schaftfragmente und zehn Kapitelle.
Diese Werkstiicke sind in zwei verschiedenen Epochen ent-
standen. Sechs Kapitellplatten und wohl vier der fiinf
Basen wurden im 2. Jh. skulptiert. Vier weitere Kapitell-
platten und mic ihnen vermudich auch die Pilasterschiifte
entstanden 300 bis 400 Jahre spiter, d.h. im 5. oder 6. Jh.;
aus typologischen und stilistischen Griinden ist von einer
Entstehung noch im 4. Jh., wie es Elisabeth Ettlinger vor-
geschlagen hat, cher abzusehen. Alle Kapitelle zeigen einen
engen Bezug zum Rheingebiet, der bei den jiingeren Kapi-
tellen wohl stirker ausgeprigt ist als bisher angenom-
men'®. Die Kapitelle des 5./6. Jhs. stellen nebst cinem
christlichen Grabinventar des mittleren 4. Jhs. in Avenches
die wichtigsten Funde aus der Spitantike resp. dem Friih-
mictelalter dar'®?,

Dic Frage muss offen bleiben, ob diese Werkstiicke,
deren Ausgangsmaterial Marmor sicher importiert worden
ist, von lokalen Handwerkern, oder von auswiirtigen, viel-
leicht wandernden Steinhauern geschaffen worden sind.
Die romisch-antiken Stiicke gingen aus einer lokalen
Werkstatteradition hervor, wie Martin Bossert aufzeigte.
Dass dies auch fiir die Kapitelle des 5./6. Jhs. angenommen
werden darf, ist moglich. Ein — wenn auch — schwaches
Indiz dafiir ist die Feststellung, dass ihr Import in vorgefer-
tigtem Zustand aus dem Osten oder Stiden ausgeschlossen

SEOb sich im typologischen und stilistischen Bezug der Kapitelle
zum Rheinland Handelsbezichungen spiegeln, ist ungewiss. Fiir
das 4. Jh. zumindest gibt es einige wenige Belege, welche auf
solche Verbindungen nach Norden hinweisen. Vgl. dazu die
Abschnitte iiber Keramik- resp. Glastunde in: P Branc et al.,
Avenches/ En Selley, investigations 1997 = quelques reperes sur
'occupation tardive d'un quartier périphérique d’Aventicum
(insula 56). Structures et mobilier des 1€ et V< s, ap. J.-C., BPA
41, S. 25-70.

Gegen cinen engen Bezug der Avencher Kapitelle des 5./6. Jhs.
zum Rheinland spricht die Annahme von M. Trunk, die rhein-
lindischen Werkstitten hitten in der Spirzeit nur noch lokalen
Charakter gehabt. Trunk 1991, S, 147, Dagegen lisst sich
anfiihren, dass noch im 6. Jh. der Trierer Bischof Nicetius seinen
Amtsbruder Rufus im Wallis bat, thm Bauleute aus ltalien zu ver-
mitteln, vgl. H.-R. Meier, Zentrumsverlagerung oder Deurbani-
sierung? Eine Frage zur « Christianisierung» der frithchristichen
Stadt, in: G. Branns/H.-G. Severin (Hrsg.), Die Spétantike Stadr
und ihre Christianisierung. Akten des Symposions in Halle,
Februar 2000 (im Druck).

182 Zum Grabinventar vgl. R Decen, Zu einem frithchristlichen
Grab aus Aventicum, Helvetia Antiqua, Festschrift E. Vogr,
Ziirich, 1966, S. 253-270.
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werden kann. Es wire jedoch aufgrund der wenigen Fakten
verfritht, von einer ungebrochenen Steinhauertradition in
Avenches bis ins Frithmittelalter auszugehen; dazu miisste
noch weit mehr Architekturschmuck zutage treten. Immer-
hin zeigt die typologisch und stilistisch erstaunlich vielfil-
tige Reihe von marmornen Kapitellplatten der Zeitspanne
vom 2. bis zum 5./6. Jh. aus Avenches, dass hier bis ins
Frithmiceelalter immer wieder Gebiude mit kostbarem
Architekturdekor geschmiicke worden sind.

Avenches hat also im 5. und 6. Jh. nicht nur einfache,
2.B. in dlteren Bauten cingerichtete Behausungen oder
Hiitcen umfasst, sondern auch anspruchsvoll und reprisen-
tativ ausgestatte Gebiulichkeiten. Das Gebiude, in dem
die Kapitellplatten gefunden worden sind, liegt am

Stidrand der antiken Siedlungsfliche, an deren Periphe-

riec'™ Der Besitzer des Gebidudes, dessen Stellung im
oftentlichen Leben von Avenches wir nicht umreissen kon-

nen, entstammte einer sozial gehobenen, vor allem aber
finanziell starken Schiche, in der man sich eine derare auf-
wendige Innenausstattung leisten konnte''. Die Funktion
des Gebiudes kennen wir ebenso wenig wie den Grund der
Standortwahl. Sollte das antike Zentrum damals noch
bewohnt gewesen sein, wie kann dann die periphere Lage
des Ortes erklirt werden'®? Diese Frage besteht tibrigens
auch, wenn sich eine Verschiebung des Siedlungszentrums
nachweisen liesse'™. Ist die Standortwahl vielleicht doch
mit einer uns vorliufig nicht bekannten Tradition des
Ortes zu begriinden, wie es schon Etdinger vorschlug''?
Es ist zu hoften, dass durch archiologische Untersuchun-
gen auf dem Gelinde der andiken Siedlung und durch das
vertiefte Studium der Siedlungsentwicklung von Avenches

solche Fragen beantwortet werden kénnen.

%3 ch lasse im folgenden bewusst das aktuelle, wohl doch eher
zufillige Wissen um die Fundverteilung der Spitzeit - nicht aber
die Objekte selbst - ausser Betracht und somit auch die daran
ankniipfenden Theorien einer Zentrumsverschicbung in die
Region des Theaters. Der Blick wird so frei fiir eine objektivere
Betrachtung urbanistischer Zusammenhiinge.

% Als mégliche Besitzer kommen einstweilen sowohl burgundi-
sche Beamte, begiiterte Handelsleute als auch der Bischof in
Frage. Letzteres ist aber solange nicht zu belegen, als dass in
unmittelbarer Nihe kein Kirchenbau nachgewiesen werden kann.
Zu Avenches als Bischofssitz vgl. J. Favron, Histoire politique du
royaume burgonde (443-534) (Bibliotheque Historique Vaudoise,
113), Lausanne, 1997, besonders S. 111-117.

"% Dass die periphere Lage in einer Stadt mitunter fiir den Bau
grosser Villen gewihlt wurde, belegt in Avenches/Aventicum ein-
driicklich die monumentale Anlage von Derriere la Tour, nérdlich
des Amphitheaters. In Zusammenhang mit der gestellten Frage
miisste diskutiert werden, wieweit auch in der Spitantike resp. im
Frithmiteelalter die Randlage von begiiterten Personen zum Stan-
dort ihrer Anwesen ausgewihlt worden ist.

'8¢ Die Lage am Fuss eines Abhanges bedeutet fiir 7nsula 57, dass
sie stets am Rand der besiedelten Fliche von Aventicum liegt.

7T ErruNcer 1968, S. 289.
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KATALOG DER 1823 GEFUNDENEN
PILASTERFRAGMENTE

Fiir jene Kapitelle, welche Martin Bossert 1998 bereits in sein
Relief-Corpus aufgenommen hat, wird nur noch auf die entspre-
chende Publikation verwiesen.! Bemerkungen zu maoglichen
Farbspuren beruhen auf einer Betrachtung der Stiicke unter dem
Mikroskop.? Im Katalog werden folgende Abkiirzungen verwen-
det:

Br = Breite’

D = Dicke

Dm = Durchmesser
H = Hohe

T = Tiefe

Basen

1. Arctische Pilasterbasis mit Plinthe (Abb. af. 1). Weitgehend
im Originalzustand erhalten. Lediglich der untere rrochilus
rechts aussen leicht beschidigt. Bei linker oberer Ecke durch-
gehender diagonaler Bruch, Fragmente zusammengeleimt. Auf
der Riickseite Oberfliche oben um Bohrloch abgeplatzt.
Material: Beige-weisser, leicht korniger Marmor. Nach opti-
schem Vergleich wie bei Kapitell Kat. Nr. 18.

Masse: Brunten 19 cm. Broben 17,3 cm. H 14,7 cm. D 2,1-
2,2 em. Auflagefliche oben 15,6 em breit. Reliethohe: Rinne
zw. Plinthe und rorus 5 mm tief, rori 5-6 mm hoch, rrochilus
6 mm tief.

Behauspuren: Unter- und Oberseite wohl gesigt. An rechter
und linker Seite Spuren von Beizeisen. Auf der Riickseite deut-
liche Sigespuren, im Zentrum gepicke(?). Vorderseite mit Beiz-
und wohl auch Hohleisen bearbeitet.

Bohrlicher: Ein Bohrloch (Dm 6 mm, T ca. 1,5 ¢cm) in der
Mitte der Oberseite, um die Miindung flache rechteckige Ver-
tiefung,.

Mortelspuren: An rechter und linker Seite sowie auf der Vor-
derseite am oberen zorus rechts unten etwas Ziegelmérrel.
Farbspuren: Keine.

Datierung: Wohl 4.-5. Jh.

Inv.-Nr. 1823/253.

2. Autische Pilasterbasis mit Plinthe (Abb. 6; Taf. 1). Typ wie
Basen Kat.-Nr. 4-5. Passt auf Schaft Kat.-Nr. 9. Weitgehend
im Originalzustand erhalten. Lediglich rechtes Ende des obe-
ren torus weggebrochen und trochilus rechts leicht beschidigt.
Material: Weisser, feinkorniger Marmor, feine hellgraue, teils
wolkige diagonale Aderung.

Masse: Br unten 18 ¢cm. Br oben mind. 14,4 cm. H 9,7 cm.
D 3.1 em. Auflagefliche oben mind. 13,4 ¢m breit, errechnete
Auflagefliche oben 15 e¢m breit." Reliethéhe: Rinne zw.
Plinthe und rorus 2,5 mm tief, tori 5-6 mm hoch, nrochilus
2-3 mm tief.

Behauspuren: Unter- und Oberseite gesigr. An rechter und lin-

ker Seite Spuren von Beizeisen(?). Riickseite: Oberfliche der

Bosse gesiigr, Falz ausgesigt. Vorderseite wohl mit Beiz- und
gesag L ausgesd

Hohleisen bearbeitet.

"Bosskrt 1998a.
> Aus Zeitgriinden konnten niche alle Fragmente untersucht wer-
den: Basen und Schiifte wurden alle untersucht. Bei den Kapitel-
len beschrinkten wir uns vorerst auf die vier Kapitelle Kat.-Nr.
15-17 und das in diesem Aufsatz niche beriicksichtigte Stiick Inv.-
Nr. 1890/2376.

*Wenn Masse dem Originalzustand entsprechen, werden sie
ohne weiteren Zusatz genannt. Im Fall eines fragmentierten
Zustandes wird mit der Angabe von «mind.» (mindestens) ange-
zeigt, dass die urspriingliche Abmessung grosser gewesen ist.

* Dieses Mass ergibt sich aus der zeichnerischen Rekonstruktion,
welche von der Mittelachse der Plinthe aus durchgefithrt worden
ist.
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Bohrlicher: In der Mitte der Unterseite ein Bohrloch (Dm ca.
5-6 mm, T 1,4 cm). In der Oberseite mittig ein Bohrloch (Dm
6 mm, T mind. 8 mm), um die Miindung flache rechteckige
Vertiefung. Ein zweites Bohrloch (Dm 5 mm, T 1,3 ¢m) in der
Oberseite rechts.

Meartelspuren: An der Oberseite Ziegelmortel.

Farbspuren: Auf der Vorderseite an Plinthe und beiden ror/
moglicherweise Reste einer Ziegelmehlgrundierung (Feinheit
des rodichen Materials fille auf). Auf der Plinthe zudem
rostrote Spuren (Rost oder Zinnober?).

Bemerkungen: Oberseite hinterschnitten, d.h. Fliche der Ober-
seite spitzwinklig zur Vorderseite. Auf der Riickseite seidich je
ein vertikaler Falz (Br 2,1-2,4 e¢m, T bis 2 cm) ausgesiigt, so
dass in der Mitte eine Bosse stehen geblieben ist.

Datierung: 2. Jh.(2).

Inv.-Nr. 1823/254.

3. Auische Pilasterbasis mit Plinthe, oben mit Standring (Abb. 9;
Taf. 2). Weitgehend im Originalzustand erhalten. Rechte obere
Ecke (oberer rorus und Standring) abgeschlagen. Der Bereich
um das Bohrloch an der Oberseite ist abgeplatzt, hier Rostspu-
ren.

Material: Nach optischem Vergleich wie Basis Kat.-Nr. 2.
Masse: Br unten 18,8 cm. Br oben mind. 15,9 cm. H 11 c¢m.
D unten 2,8 cm, D oben 2,1 em. Auflagefliche oben mind.
15,6 cm breit, errechnete Auflagefliche oben 16 cm breic.?
Reliethohe: Rinne zw. Plinthe und rorus 3,5 mm tel, rori
5 mm hoch, trochilus 2-3 mm def, Standring 5-5,5 mm hinter
die Oberfliche des Werkstiicks zuriickgearbeitet.

Behauspuren: Unter- und Oberseite wohl gesiigt und z.T. mit
Beizeisen bearbeitet. An rechter und linker Seite Spuren von
Beizeisen(?). Riickseite: Oberfliche der Bosse plan, wohl
gesiigt. Falze an den Seiten mit Spitz- und Beizeisen summa-
risch ausgehauen. An der Vorderseite zwischen Plinthe und
unterem Wulst Spuren eines Spitz- oder eines Beizeisens, wohl
zusitzlich mit Hohleisen bearbeiter.

Bobrlicher: In der Oberseite etwa mittig ein Bohrloch (Dm
6 mm, T mind. 2,5 cm).

Meirtelspuren: An Oberseite, linker Seite und Riickseite Ziegel-
mortel.

Farbspuren: Keine.

Bemerkungen: Auf der Riickseite seitlich je ein vertikaler Falz
(Br bis 2 em, T bis 1 em) ausgehauen, so dass in der Mitte eine
Bosse stehengeblicben ist. Mortel auf der Riickseite wird von
Kalksinterschicht iiberdeckt.

Datierung: 2. Jh.(?).

Inv.-Nr. 1823/255.

4. Attische Pilasterbasis mit Plinthe (Abb. 7; Taf. 2). Typ wie
Basen Kat.-Nr. 2, 5. Unter- und Oberseite sowie linke Seite
original. Rechte Seite abgebrochen, Oberfliche des oberen
rorus links beschidigt.

Material: Nach optischem Vergleich wie Basis Kat.-Nr. 2
Masse: Br unten mind. 16 ¢cm. Br oben mind. 15,2 c¢m.
H 10 em. D 2,2 em. Auflagefliche oben mind. 14,3 cm breit.
Reliethohe: Rinne zwischen Plinthe und rorus 3,5 mm tef, ror/
5 mm hoch, #rochilus 6 mm tief.
Behauspuren: Wie Basis Kat.-Nr. 2 und 5.
Bohrlicher: In der Mitte der Unterseite ein Bohrloch (Dm
5 mm, T 1,3 cm). In der Oberseite drei Bohrlocher: in der
Mitte ein Bohrloch (Dm 5 mm, T 1,9 mm), um die Miindung
eine flache rechteckige Vertiefung; seitlich davon je ein Bohr-
loch (Dm je 5 mm, T links mind. 1,3 ¢cm), im rechten Bohr-
loch ein wohl originaler, 1,1 ¢m vorstehender Eisenstift.
Mértelspuren: An Unter- und Oberseite, an der Riick- und
Vorderseite in der Kerbe zwischen Plinthe und torus Ziegel-
mortel.
Farbspuren: Ein erstes Absuchen des Stiickes nach Farbspuren
ergab, dass in der Kerbe zwischen Plinthe und rorus neben dem
Ziegelmortel beiger Mortel mit intensiv leuchtenden roten
> Vgl. Anm. 4.
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Bemerkungen: An der linken Seite an der vorderen Kante ein
etwa 4 mm breiter Streifen, der dunkler verfirbe ist als die
iibrige Oberfliche (vgl. linke Seite von Schaft Kat.-Nr. 7).
Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.
Inv.-Nr. 1823/246.

Partikeln haftet. Ersterer konnte als Wandverputz gedeutet 7. 1 Fragment eines Pilasterschaftes mit Kanneluren und Pfeifen
werden, letztere als Reste einer roten Farbfassung, die nach (Taf. 3). Links originale Seite. Oben, unten und rechts Bruch.
dem Wandmarrel auf die Basis aufgetragen worden ist. Material: Weisser, eher kérniger Marmor, nicht geidert. Ver-
Bemerkungen: Oberflichen der Unter- und Oberseite nach mutlich aus Thasos oder Naxos in Griechenland (Abb. 16).
hinten abgeschriigr. Auf der Riickseite seitlich je ein vertikaler Masse: Br mind. 10 ecm. H mind. 7,5 em. D 2,1 em. Randsteg
Falz (Br rechts 2,5 em, T bis 1,2 em) ausgesigt, so dass in der 1.3 em breit. Stege 0,9-1,2 cm. Kanneluren 2,3-2,5 ¢m breit.
Mitte eine Bosse stehengeblieben ist. Ziegelmartel auf der Reliethshe 1,5-2,5 mm.

Riickseite unter beiger Kalksinterschicht. Behauspuren: An der linken Seite und an der Riickseite Sige-

Datierung: 2. Jh.(2). spuren zu erahnen. Zur Vorderseite vgl. Kat.-Nr. 6.

Inv.-Nr. 1823/256. Bohrlicher: In der linken Seite ein Bohrloch (Dm 6 mm,
e : : e T r - T 1,2 cm), um dessen Miindung rechreckige Vertiefung (1" bis
5. Attische Pilasterbasis mit Plinthe (Abb. 8 und 10 Taf. 2). Typ . ; ) dessen g Tecitecgy Vertiening |

. o 1 ; C VP T 3 : 2 mm).
wie Basis Kat.-Nr. 2 und 4. Passt zu Schaft Kat.-Nr. 8. Plinthe B . L . ;
Ao IS T ! ) o P Mirtelspuren: An der linken Seite im Bohrloch und in der Ver-
und teilweise unterer torus links aussen weggebrochen. Trochi- A ) a o - B . ;
N g tiecfung um die Miindung Ziegelmortel. Ebenfalls an der lin-
lus beidseitig beschidigr. '8 ¢ g : S g
T Nac o Ferolethy w CKar N ) ken Seite ca. 4 mm von der vorderen Kante entfernt weisser,
Material: Nach optischem Vergleich wie Basis Kat.-Nr. 2. o N ) . N
) ) : . ) 5 oberflichlich geschwirzter (Ursache unklar) fetter Morrtel, der
Masse: Brunten mind. 17,1 cm. Br oben 16,2 cm. Auflage- b © £ Zieoelmoriel zicl | Eiufe. Oberflic]
. = & ; e nach hinten auf Ziegelmoreel zicht und ausliuft. Oberfliche
fliche oben ca. 15,5 e¢m breit. H 9,6 cm. D 3 em. Reliethohe: G nten Aih 2lese ¢ ¢

-  Plind ) - o R ; N des weissen Moreels plan.

Rinne zw. Plinthe und rorus 1,5 mm tiet. 7071 6 mm hoch. 7ro- : =

= o Farbspuren: Keine.

chilus 2 mm tef. B / Oberflicl G hlei fer linken Sei

g smerkungen: Obertliche mit Grauschleier, an der linken Seite

Behauspuren: Wie Kat.-Nr. 2. ImerRInge brei ; ! i ¢ l K

% : ; S ‘ine etwa 4 mm breite Zone an der vorderen Kante grau ver-
Bohrlocher: In der Mitte der Unterseite ein Bohrloch (Dm ¢! . ) i - o
o ; ) - o firbt. Auf der Vorderseite rote Spuren: entweder natiirliche

6 mm), worin noch der wohl originale, 1,1 ¢m vorstehende S . "

- vE g ) S ) Verfirbung, Rost oder Ziegelmorrtel.

Eisenstift sitze. In der Micte der Oberseite ein vertiilltes Bohr- ' & o _ )

: e : e Reoh o < Datierung: Wic Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.

loch (Dm 6 mm), rechts davon ein weiteres Bohrloch (Dm 5- i o .

s s S T T i Inv.-Nr. 1823/247.

6 mm), worin noch ein wohl originaler Eisenstift sitzt, der

1,2 cm vorsteht. 8. 1 Fragment eines Pilasterschaftes mic Kanneluren und Pfeifen,

Martelspuren: An Unter-, Ober- und Riickseite Ziegelmorrel. Schaftfuss (Abb. 10 und 12; Taf. 3). Passt auf Basis Kat.-Nr. 5.

Farbspuren: Rote Partikel auf Plinthe (in Haarriss) und auf Unterseite, rechte und linke Seite original. Oben giebelférmi-

unterem zorus. Ev. Malschicht, Deutung als Ziegelmehlmarrel ger Bruch.

aber nicht auszuschliessen. Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Bemerkungen: Aut der Riickseite seitlich je ein vertikaler Falz Masse: Br 14,7 em. H mind. 12,2 ecm. D 2,2-2,3 cm. Randsteg

(Br bis cm 2,5 ¢m, T bis 1,6 cm) ausgesiigt, so dass in der Mitte links T ¢m breit. Randsteg rechts 1 em breit. Stege 1-1,3 ¢m

cine Bosse stehengeblieben ist. Rostspuren im Bereich der breit. Kanneluren 2,2-2,4 ¢m breit. Reliethshe 1,5-2,5 mm.

Bohrlocher 2. T. bis zur Oberfliche des Werkstiicks gedrungen. Behauspuren: Unterseite und rechte Seite gesiigr, jeweils hintere

Datierung: 2. Jh.(2). Kante bestossen. Linke Seite gesigr. Riickseite sehr fein, plan,

Inv.-Nr. 1823/257. keine Sigespuren. Vorderseite vgl. Kat.-Nr. 6. Vorriss noch

deutlich zu erkennen: eine feine horizontale Linie entlang dem
Schifte unteren Rand gibt die Grenze der Kanneluren an, mit weiteren
vertikalen Risslinien wurde die seidiche Begrenzung der Kan-
6. 1 Fragment cines Pilasterschaftes mic Kanneluren und Pfeifen tieliren. markiere Die feinen Lochet in den Kannelirenendeén

(Abb. 11 Taf. 3). Rechte und linke Seite original, rechts Teile rithren von der Vorzeichnung (Zirkel) ihrer halbrunden Form

der Seite und der ersten }\“””fl}”‘ / Pfeite weggebrochen. her. Beim abschliessenden Uberarbeiten der vertikalen Rinnen

Oben und unten diagonal verlaufender Bruch. fuhr der Steinmetz mit seinem Schleifinstrument iiber die

Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7. gerundeten Enden der Kanneluren hinaus. Hiervon zeugen die

Asraaze = H = 5 = 5 b [ = Ty . 4 -~

Masse: Br 14,6 cm. H mind. 30 em. D 2,1 em. Randsteg links feinen runden Rinnen, welche gegen den Rand hin auslaufen.

1-1,1 cm breit. Randsteg rechts 1 cm breit. Stege 1-1,1 cm Bohrlicher: In Unterseite rechts ein Bohrloch (Dm 5 mm,

it Kanneluren 2 3.2 4 ¢ se. Reliefls 3 =

breit. Kanneluren 2,3-2,4 ¢m breit. Reliethohe 2-3 mm. T 1,2 cm). Der Bohrer wurde sehr nahe an der Oberfliiche der

Behauspuren: Rechte Seite plan, wohl gesigr, hintere Kante bei Vorderseite angesetzt, was ev. schon sehr friih zu ciner Fehl-

Riickseite bestossen. Linke Seite plan, wohl gesigt. Riickseite stelle Hikirte.

gesige, parallel zu den Kanneluren / Pfeifen verlaufende Sage- Mertelspuren: Auf der Vorderseite am unteren Rand des zwei-

spuren(?). Vorderseite mit Beizeisen bearbeitet und wohl mit ten Steges von links entweder weisser Mortel oder Mareel mit

Schleifinstrument abschliessend tberarbeitet. wenig Ziegelpartikeln. An Unterseite und linker Seite Ziegel-

Bohrlicher: Keine. mortel.

Mortelspuren: An_der rech{en Seite Ziegelmoreel, der auch auf Farbspuren: Keine.

der bestossenen Fliche haftet. Am unteren Ende der bestosse- Bemerkungen: Korrosionsspuren des nicht erhaltenen Stiftes in

nen Fliche zwei sich iiberlagernde Ziegelmértel zu unterschei- Unterseite drangen durch den Stein bis an die Oberfliche der

den: untere Schicht beige, feine Mischung; obere Schicht rot- Vstderseite direh.

l}ch. relativ. grobe Mischung. Die Oberfliche der unteren Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.

Schicht glate, geschlossen, also wohl abgebunden. Inv.-Nr. 1823/248a.

Farbspuren: Keine. =

P 9. 1 Fragment cines Pilasterschaftes mit Kanneluren und Pfeifen,

Schaftfuss (Abb. 13; Taf. 4). Passt auf Basis Kat.-Nr. 2. Unter-
seite, rechte und linke Seite original. Oben ein ungefihr hori-
zontaler Bruch.

Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Masse: Br 15,2 ecm. H mind. 12,7 em. D 2,1 cm. Randsteg

links 1,2-1,3 cm breit. Randsteg rechts 1,1-1,3 ¢m breit. Stege

7Vgl. naturwissenschaftliche Gesteinsanalyse von Frau Jacqueline
Schmid, geologisches Institut der Universitit Bern, 1997, depo-
niert im MRA.

0 Um die Katalogaufnahme zu vereinheitlichen, gilt bei den Schif-
ten die gesiigre, nicht bestossene Seite, sofern sie iiberhaupt erhal-
ten ist, immer als linke Seite.
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1-1,3 cm breit. Kanneluren 2,1-2,3 ¢cm breit. Reliethohe 1,5-
2 mm.

Behauspuren: Rechte und linke Seite gesigt. Unterseite gesigt,
mit Beizeisen tiberarbeitet und leicht bestossen. Riickseite plan
und fein, Sigespuren parallel zu Kanneluren. Vorderseite vgl.
Kart.-Nr. 8. Hier ist zusitzlich zwischen der unteren Kante und
den Ansitzen der Kanneluren eine horizontale, flache Rinne zu
verzeichnen.

Bohrlicher: In Unterseite rechts aussen ein korrodierter Eisen-
stift, der noch 1,1 ¢m vorsteht. Um das Bohrloch (Dm 5-
6 mm) keine Vertiefung. Links neben dem Stift anhaftende
Metallreste eines Eisenhakens (der in der Basis befestige war).
Martelspuren: An Unterseite und linker Seite Ziegelméreel. An
der rechten Seite gegen die vordere Kante hin eine Nase von
weissem Mortel, ca. 5-6 mm von der vorderen Kante entfernt
(vgl. Beobachtung am linken Rand von Kat.-Nr. 7). Zwischen
Nase und hinterer Kante Ziegelmértel. Weisser Mortel in Spu-
ren auf der Randzone gegen die Vorderkante immer wieder
sichtbar. Auf der Vorderseite an der unteren Kante ev. weisser
Moreel.

Farbspuren: Keine.

Bemerkungen: Oberfliche der Unterseite nach hinten abge-
schriigt. An der Unterseite Rostspuren im Bereich des Eisen-
stiftes und in der Mitte.

Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.
Inv.-Nr. 1823/248b.

10. 4 Fragmente eines Pilasterschaftes mit Kanneluren und Pfei-

fen (Taf.4). Passstiicke, zusammengeleimt. Rechte und linke
Scite original. Oben und unten Bruch. Auf der Riickseite
Oberfliche um Bohrloch abgeplatzt.

Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Masse: Br 15 cm. H mind. 40 cm. D 2,1-2,2 cm. Randstege
1,2 cm breit. Stege 0,9-1,1 em breit. Kanneluren 2,3-2,5 ¢m
breit. Reliethohe 2-2,5 mm.

Bebauspuren: Rechte und linke Scite gesiigt. An beiden Riin-
dern blieb an der hinteren Kante ein feiner, vorstehender Grat
stehen: Vermutich wurde das Werkstiick nicht ganz von der
Marmorplatte abgesigt, sondern abgebrochen. Riickseite
plan, wohl gesigt (keine deutlichen Spuren). Vorderseite vgl.
Kat.-Nr. 7.

Bohrlicher: In der linken Seite ein Bohrloch (Dm 5 mm,
T erwas mehr als 1,4 cm). Um das Bohrloch bei der hinteren
Kante Material abgeplatzt, somit ev. vorhandene rechteckige
Vertiefung zerstorre. Es fillc auf, dass ein Pendant zum genann-
ten Bohrloch auf der rechten Seite fehlt.

Mortelspuren: An rechter und linker Seite sowie stellenweise
an Vorderseite Ziegelmortel.

Farbspuren: Auf der Vorderseite haften an der zweiten Rille
von links zwei feine weissliche, sich iiberlagernde Schichten.
Diese Beobachtung kénnte sich mit jener auf der Vorderseite
von Schaft Kat.-Nr. 13 decken, vgl. dort.

Bemerkungen: Die Vorderseite mit Grauschleier und an der
linken Seite der vorderen Kante entang cin grosstenteils
scharf begrenzter, etwa 4 mm breiter Streifen desselben
Grauschleiers, vgl. Beobachtungen zu Kat.-Nr. 7 und 12.
Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.
Inv.-Nr. 1823/249.

. 1 Fragment cines Pilasterschaftes mit Kanneluren und Pfeifen

(Taf. 5). Linke Seite original, sonst unregelmissiger Bruch.
Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Masse: Br mind. 13,6 cm. H mind. 15 ¢cm. D 1,8 cm. Rand-
steg 1,1 cm breit. Stege 1,2 ecm breit. Kanneluren 2,2-2,3 ¢m
breit. Reliethohe 2-2,5 mm.

Behauspuren: Vgl. Kat.-Nr. 6.

Bohrlicher: Keine.

Mértelspuren: Auf der Riickseite Spuren von Ziegelmérrel.
Farbspuren: Keine.

Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.
Inv.-Nr. 1823/250a.
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12.

1 Fragment eines Pilasterschaftes mit Kanneluren und Pfeifen
(Taf. 5). Rechte und linke Seite original. Oben und unten
diagonale Briiche.

Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Masse: Br 14,8 cm. H mind. 13,5 cm. D 2,1-2,2 cm. Rand-
steg links 1 cm breit. Randsteg reches 1,1-1,2 em breit. Stege
1-1,1 cm breit. Kanneluren 2,3-2,4 c¢cm breit. Reliethohe
2,5 mm.

Behauspuren: Vgl. Kat.-Nr. 6. An der linken Seite blieb ent-
lang der hinteren Kante cin feiner, vorstehender Grar stehen::
Vermutlich wurde das Werkstiick, wie auch Kat.-Nr. 10,
nicht ganz von der Marmorplatte abgesigt, sondern abgebro-
chen. Riickseite plan, wohl gesigt (keine deutlichen Spuren).
Bohrlicher: Keine.

Martelspuren: An Riickseite und an rechter Seite auf bestosse-
ner Fliche Ziegelmartel, deshalb bestossene Fliche original.
Farbspuren: Keine.

Bemerkungen: Die Vorderseite mit Grauschleier und an der
linken Seite der vorderen Kante entlang ein grosstenteils
scharf begrenzter, etwa 4 mm  breiter Sureifen desselben
Grauschleiers, vgl. Beobachtungen zu Kat.-Nr. 7 und 10.
Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.
Inv.-Nr. 1823/250b.

. 1 Fragment eines Pilasterschaftes mit Kanneluren und Pfeifen

(Abb. 14; Taf. 5). Linke Seite original, sonst Briiche.
Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Masse: Br mind. 6,2 cm. H mind. 12 cm. D 1,7 cm. Rand-
steg 1,1 em breit. Steg 1,1-1,2 ¢m breit. Kanneluren 2,2 ¢m
breit. Reliethohe 2,5 mm.

Behauspuren: Linke Seite wohl gesigt, hintere Kante leicht
bestossen(?). Riickseite mit parallel zu Kanneluren verlaufen-
den Siigespuren. Vorderseite vgl. Kat.-Nr. 6.

Bohrlicher: In der linken Seite ein Bohrloch (Dm 5-6 mm,
T 2 ¢m). Das Bohrloch verliuft, von oben gesehen, leicht dia
gonal zu Kanneluren und zudem im Schnite leicht abgewin-
kelt zur Vorderseite. Um die Miindung des Bohrloches wurde
keine rechteckige Vertiefung ausgehauen.

Martelspuren: An der Riickseite Spuren von Zicgelmoreel.
Farbspuren: Auf der Vorderseite haften an der zweiten Pfeife
von links zwei Mortelschichten iibereinander. Oben Kalksin-
terschicht. Diese iiberdecke eine feine, weisse, beige-braun
patinierte Schicht. Zusammensetzung und Deutung der fei-
nen Schicht ohne weitere Analyse nicht zu bestimmen (Mar-
tel? Farbe?)

Bemerkungen: Das vorliegende Schaftfragment weist in der
geschlossenen Gruppe der Schiifte Kat.-Nr. 6-13 die geringste
Dicke auf.

Datierung: Wie Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wohl 5./6. Jh.
Inv.-Nr. 1823/251.

. 1 Plattenfragment mit Hohlkehlen (Abb. 15 Taf. 5): Frag-

ment eines Pilasterschaftes mic Kanneluren? Umlaufender
Bruch.

Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr. 7.

Masse: Br mind. 10,5 cm. H mind. 10,5 cm. D 1,3 ecm. Stege
0,5-1,4 cm breit. Kanneluren 0,8-1,2 ¢m breit. Reliethohe bis
1,5 mm.

Behauspuren: Plane Riickseite mit feiner Oberfliche, wohl
gesigt. Vorderseite: Oberfliche der Stege plan, fein, wohl
gesiigt und anschliessend poliert. Hohlkehlen mit feinen
parallelen Rillen; Bearbeitung mit Hohleisen und Schleifin-
strument?

Bohrlicher: Keine.

Mertelspuren: Auf der Riickseite Spuren von Ziegelméreel.
Farbspuren: Keine.

Bemerkungen: Hohlkehlen und Stege bilden ein auffillig
unregelmissiges Relief.

Datierung: 5.16. Jh.?

Inv.-Nr. 1823/252.
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Kapitelle

15.

16.
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4 Fragmente eines zweizonigen korinthisierenden Pilaster-
kapitells (Abb. 23; Taf. 6). Passstiicke, zusammengeleimt.
3 Kranzblitter; 2 Kelche; Abakusplatte mit Pfeifenfries und
Bliite, Typ wie Kat.-Nr. 16-18. Auf der Vorderseite oben im
Bereich des Bohrloches Oberfliche abgeplatzt. Je ein durch-
gehender Bruch in der Mittelvertikalen und in der unteren
linken Ecke.

Material: Nach optischem Vergleich wie Kat.-Nr.18.

Masse: Br unten 14,7 cm. Br oben 20,5 cm. H 20,5 cm.
D 2,2 cm. Reliethshe bis 5 mm.

Behauspuren: Unter- und Oberseite, linke und rechte Seite
sowie Riickseite plan, fein, wohl gesigt. Vorderseite mic Bei-
zeisen bearbeitet.

Bohrlicher: In der Oberseite etwa in der Mitte ein Bohrloch
(Dm 6 mm, T 2 ¢m). Das Bohrloch rechowinklig zur Fliche
der Oberseite, d.h. leicht schrig zu Vorder- und Riickseite
(wie bei Kat.-Nr. 16). Auf der Vorderseite im Bereich des
Bohrlochs Rostspuren.

Moartelspuren: An allen Seiten Spuren von Ziegelméreel (an
der Vorderseite nur im Bereich des Pfeifenfrieses).
Farbspuren: Beim linken Kelch an der oberen Aussenseite rote
Partikel, die von ciner Farbfassung stammen kénnten.
Bemerkungen: Oberflichen der Unter- und Oberseite nach
hinten abgeschrigt.

Datierung: 5./6. Jh. Nach ErriinGer 1968, S. 289: 2. Hilfte
4. oder frithes 5. Jh. Erruncer 1996, S. 61+ 4. Jh., ev. Anfang
5. Jh.

Inv.-Nr. 1823/230.

Zweizoniges korinthisierendes Pilasterkapitell (Abb. 24 Taf.
6), Typ wie Kat.-Nr. 15, 17 und 18. Abgeschen von kleineren
Fehlstellen im Originalzustand erhalten. Abbildung des Kapi-
tells erstmals publiziert in Dunant 1900, pl. VIL T,
Material: Vgl. Kat.-Nr. 18.

Masse: Br unten 14,7 ¢cm. Br oben 20,5 cm. H 20,5 c¢m.
D 2,2 cm. Reliethohe 3-4 mm.

Behauspuren: Unter- und Oberseite, rechte und linke Seite
plan, wohl gesigt. Riickseite gesigt, deutliche Sigespuren
erkennbar. Vorderseite mit Beizeisen bearbeitet.

Bobrlicher: Erwa in der Mitte der Oberseite ein Bohrloch
(Dm 6-7 mm, T ca. 1,4 cm). Das Bohrloch wurde im rech-
ten Winkel zur Fliche der Oberseite eingetieft und verliuft
somit schriig zur Vorder- und Riickseite.

Mortelspuren: Bis auf die Vorderseite tiberall Ziegelméreel. An
Oberseite zieht der Mortel bis zur vorderen Kante.
Farbspuren: Auf der Vorderseite unter einer weissen Schicht
rote Partikel, unklar ob Farbe oder Ziegelmehl.
Bemerkungen: Oberfliche der Oberseite nach hinten abge-
schrigt (wie bei Kapitell Kat.-Nr. 15).

Datierung: 5./6. Jh. Nach Evrincer 1968, S. 289: 2. Hiilfte
4. Jh. oder frithes 5. Jh. Errincer 1996, S. 61: 4. Jh., ev.
Anfang 5. Jh.

Inv.-Nr. 1823/231.

. 2 Fragmente cines zweizonigen korinthisierenden Pilasterka-

pitells (Abb. 25 Taf. 7). Passstiicke, zusammengeleimt. Typ
wie Kat.-Nr. 15, 16 und 18. Rechtes oberes Eckstiick bis in
den Kelch hinein diagonal abgebrochen. Bei den Rindern
Fehlstellen.

Material: Vgl. Kat.-Nr. 18.

Masse: Br unten 14,9 cm. Br oben 20,5 cm. H 20,2 cm.
D 2 ¢m unten, 2,2 ¢cm oben. Reliethéhe bis 4 mm.
Behauspuren: Unter- und Oberseite, rechte und linke Seite
sowice die Riickseite plan, fein, wohl gesigt. Vorderscite vgl.
Kapitell Kat.-Nr. 16.

Bohrlicher: Am oberen Rand ein Bohrloch (Dm 5-6 mm,
T ca. 2 cm). Das Bohrloch offenbar parallel zur Vorder- und
Riickseite, dafiir niche vertikal, sondern leichrt schrig.
Martelspuren: Auf der Riickseite und auf dem Pfeifenfries der
Vorderseite Spuren von Ziegelmértel zu erahnen.

Farbspuren: In der Kerbe des mitderen Lappens des linken
Halbblattes sitzt ein roter Partikel; unklar ob Pigment oder
Ziegelmortel.

Bemerkungen: Keine.

Datierung: 5./6.Jh. Erruincer 1968, S. 289: 2. Hiilfte 4. oder
frithes 5. Jh. Errincer 1996, S. 61: 4., ev. Anfang 5. Jh.
Inv.-Nr. 1823/232.

18. 1 Fragment eines zweizonigen korinthisierenden Pilasterkapi-
tells (Abb. 26). Verschollen. Abbildungen vgl. Erriincer
1968, S. 282, Abb. 3 und ErriinGer 1996, S. 62, Abb. 2. Typ
wie Kat.-Nr. 15-17. Nur noch der rechte Kelch mit Abakus-
platte sowie der obere Ansatz des rechten Halbblactes erhal-
ten. Die Beschreibung beruht auf den genannten Abbildun-
gen sowie auf den Bemerkungen von E. Eulinger in den

zugehorigen Texten.

Material: Marmor, vermutlich aus Denizli (Tiirkei) oder Car-
rara (Italien).”

Masse: Br oben mind. ca. 12 ¢cm. H mind. ca. 14 cm.
D 1,9 cm. Reliethshe?

Behauspuren:

Bohrlicher: In der Mitte der Oberseite ein Bohrloch.
Mirtelspuren:?

Farbspuren
Datierung: 5./6. Jh. Nach Erruincer 1968, S. 289: 2. Hilfee
4. Jh. oder frithes 5. Jh. Erriinair 1996, S. 61: 4. Jh., ev.
Anfang 5. Jh.

Inv.-Nr. 1823/233.

19. Zweizoniges korinthisches Pilasterkapitell (Abb. 17). 3 Kranz-
blitter: 2 Kelche, akanthisierte Voluten und Aelices, Abakus-
stengel mit zwei gegenstindigen Blattpaaren; Abakusplatte
mit Kistchenmotiv, dariiber diagonale Ricfeln (Taustab?),
mittig fiinfblictrige Abakusbliite. Bis auf wenige kleine Fehl-

stellen ganz erhalten.

Material: Weisser Marmor, gemiiss naturwissenschaftlicher
Analyse aus Paros-Chorodaki.”

Masse: Br unten 21,4 ¢cm. Br oben 30 cm. H 23,8 cm.
D 4,6 cm links unten, 5,7 ¢m rechts oben. Reliethohe bis
1,2 cm.

Bebauspuren: Unter- und Oberseite, rechte und linke Seite
bei hinterer Kante grob gepickt, bei vorderer Kante mit Bei-
zeisen geglittet. Riickseite grob bossiert mit Spitzeisen, Bos-
sierhammer oder Zweispitz. Vorderseite mit Beizeisen und
wohl auch Hohleisen skulptiert.

Bohrlicher: In Oberseite 1 Bohrloch (Dm 7 ¢m, T 2 c¢m),
etwas nach rechrs verschoben.

Mertelspuren: An der Riickseite Reste von beigetonigem,
leicht rosastichigem Mortel.

Farbspuren: Das Kapitell wurde nicht auf Farbspuren hin
untersuchrt.

Bemerkung: Oberflichen der Unter- und Oberseite, der rech-
ten und linken Seite nach hinten abgeschrigt.

Vel. Ertiincer 1968, S. 2795 Bossert 1998a, S. 72, Taf. 16,4.
Datierung: Aufgrund der zusammengewachsenen untersten
Lappenzacken zwischen dem mittleren und rechten seitlichen
Blate vielleicht erwas spiter als Kat.-Nr. 21-24, gegen Mitte 2.
Jh.? Nach Errincer 1968, S. 279: frithes 2. Jh. Nach Bos-
SERT 1998a, S. 72-73: 1. Hiilfte 2. Jh.

Inv.-Nr. 1823/234.

$Vgl. Anm. 7.

Die vier Kapitelle Kat.-Nr. 15-18 wurden im Rahmen von E. Ett-
lingers Aufsatz von 1968 durch Frangis de Quervain auf ihre
Gesteinsart hin iiberpriift. Vgl. Ertuincer 1968, Zusatz auf
S. 290. Nach einem optischen Vergleich schloss er, dass die Kapi-
telle aus dem gleichen, wohl prokonnesischen Marmor (Tiirkei)
bestehen.

?Vel. Anm. 7.
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20.

22.

Zweizoniges korinthisierendes Pilasterkapitell (Abb. 18, Taf.).
3 Kranzblitter; 2 Kelche mit akanthisierten Voluten und
Helices, anstelle des Abakusstengels ein Hase nach links;
Abakusplatte mit Kistchendekor und Bliite. Vgl. Bossert
1998a, Kat.-Nr. 24, S. 70 und Taf. 16,3.

Masse: Br oben 20,2 cm. Br unten 14,7 cm. H 14,9 cm.
D 3 cm. Reliethohe 1 cm.

Datierung: Bossert 1998a, S. 72-73: 2. Hiilfte 2.Jh.

Inv.-Nr. 1823/235.

. 1 Fragment (rechte obere Ecke) cines korinthisierenden Pila-

sterkapitells (Abb. 19). Verschollen. Anstelle des Kelches
Adler nach rechts; Abakusplatte mic Kiistchenfries. Abbil-
dung des Kapitells erstmals publiziert in Dunant 1900, pl.
VIL,5. Vgl. Bossert 1998a, Kat.-Nr. 25, S. 70 und Taf.16,5.
Masse: Br. oben mind. 11,6 cm. H 11,4 cm. D 2,4 cm. Reli-
ethohe bis 1,7 cm!?

Datierung: Bossert 1998a, S. 72-73: 1. Hiilfte 2.Jh.

Inv.-Nr. 1823/237.

1 Fragment (linke obere Ecke) cines korinthisierenden Pila-
sterkapitells (Abb. 20). Verschollen. Anstelle des Kelches ein
Adler nach rechts, im Schnabel ein Kranz: Abakusplatte mit

10 Masse nach Bossert 1998a, S. 70.
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Kistchendekor und Bliite. Abbildung des Kapitells erstmals
publiziert in Dunant 1900, pl. VIL,7. Vgl. Bossert 1998a,
Kat.-Nr. 51, S. 95 und Taf. 17.

Masse: Nicht bekannt.

Datierung: Bossert 1998a, S. 72-73: 1. Hilfte 2.Jh.

Inv.-Nr. 1823/238.

2 Fragmente cines korinthisierenden Pilasterkapitells (Abb.
21). 2 von 3 Kranzblittern erhalten; anstelle der Kelche je cin
Adler zur Mitte auf Globus; Abakusplatte mit Kistchenfries.
Vgl. Bossert 1998a, Kat.-Nr. 26, S. 71 und Taf. 16,6.
Masse: Errechnete Br unten 15,9 ¢m. Errechnete Br oben
22 cm. H 14,6 cm. D 2,3 cm. Reliethshe bis 1,5 cm.
Datierung: Bossert 1998a, S. 72-73: 1. Hilfte 2. Jh.
Inv.-Nr. 1823/239.

. 1 Fragment (linke obere Ecke) eines korinthisierenden Pila-

sterkapitells (Abb. 22). Verschollen. Adler nach reches auf
Globus, im Schnabel einen Kranz; Abakusplatte mit Kist-
chenfries. Abbildung des Kapitells erstmals publiziert in Dun-
ANT 1900, pl. VILOG. Vgl Bossert 1998a, Kat.-Nr. 50, S. 95
und Taf. 17.
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Taf. 1 Kar.-Nr. 1-2, Mst. 1:3.

Auf Taf: 1-7 sind die erhaltenen Fragmente des Fundensembles von 1823 zeichnerisch dargestellt. Wiedergegeben wird jew-
eils links die Vorderseite, darunter ein Horizontalschnitt, in der Mitte ein Vertikalschnitt und rechts die Riickseite. Die
Kapitelle des 2. Jhs. sind nur im Text abgebilder.
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Taf. 2 Kat.-Nr. 3-5. Vgl Legende Taf 1. Mst. 1:3.

238



Rimische, spiitantike und frithmittelalterliche Pilasterfragmente. Ein 1823 in Avenches entdecktes Fundensemble

Mst. 1:3.

Taf. 3 Kat.-Nr. 6-8. Vgl. Legende Taf 1.
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Taf. 4 Kar-Nr. 9-10. Vil. Legende Taf. 1.
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Taf. 5 Kat.-Nr. 11-14. Vgl. Legende Taf 1. Mst. 1:3.
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Taf. 6 Kat.-Nr. 15-16. Val. Legende Taf. 1.

242



Rimische, spitantike und frihmittelalterliche Pilasterfragmente. Ein 1823 in Avenches entdecktes Fundensemble

\ ]
|
\
|
\;;/{/ é
| YA i
1
|
‘ Y
17
1
Taf. 7 Kat.-Nr. 17, Val. Legende laf 1. Mst. 1:3.

243



i .
"
- "
'
-
B
"
: "
B n B
2 i . "
N -
" - .
" .
P X
“ -
"
" "
- "
e .
N o -
: P " ~
- .
- "« -
B .
2 i N
- " W - .
: . s
n =
"
[LNY L
" c=
- n . o
B " ‘l
mn"
3 N e
- we
- .
i -
" o
N " . 1
i . 5"
n "
= . - .
z " - I-l
=y
. e
H "« .
- . 1
- . e
w . % o
" . =
- .
) " - .
. -
P " )
. " '
N " '
- . '
- ' " 1 -
- .
= - . . .
- " ' -
A
. “ . 1 1 s .




	Römische, spätantike und frühmittelalterliche Pilasterfragmente : ein 1823 in Avenches entdecktes Fundensemble

